
		
			
		
	
Kristall aus dem Nichts

 

Die Blaue Schlange der Akonen – nur ein uralter Roboter kennt ihr Geheimnis

 

von Arndt Ellmer

 

Am 3. August 1200 Neuer Galaktischer Zeitrechnung, das entspricht dem Jahr 4788 alter Zeit, materialisiert sich die von den Galaktikern lange befürchtete zweite Tote Zone im Raumsektor Arkon und legt, wie schon die erste Parese-Zone von Januar bis Mai das Solsystem und seine weitere Umgebung, diese Region der Milchstraße 5-Dtechnologisch lahm. Nichts, wofür der Hyperraum als Medium oder Quelle dient, funktioniert mehr.

Das arkonidische Imperium ist vom Rest der Galaxis abgeschnitten, und andere Mächte, in erster Linie die Akonen, versuchen daraus Kapital zu schlagen. Die galaktopolitische Lage ist angespannt wie lange nicht mehr- und das zu einer Zeit, als noch vollkommen unklar ist, wer oder was die Toten Zonen verursacht und was es mit den geheimnisvollen Ennox auf sich hat, die plötzlich wieder da sind und sich dazu bereit erklären, den Galaktikern wieder zu helfen. Allerdings verlangen sie dafür weitgehende Handlungsfreiheiten und politische Einflußnahme in der Milchstraße.

Man schreibt auf den Arkon-Welten Anfang Oktober, als es zu weiteren der bereits mehrfach in M13 beobachteten Phänomene kommt.

Atlan selbst macht sich auf und begibt sich in den KRISTALL AUS DEM NICHTS... 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Barro Nurtian - Kommandant des Asteroiden Jimmerin. 

Harian Mekios - Der ATK-Agent kann sein Wissen nicht mehr selbst preisgeben. 

Accoma - Der alte Kampfroboter birgt das Geheimnis der Blauen Schlange." 

Atlan - Der Arkonide erlebt Überraschungen. 

Philip - Der Ennox zeigt sich von einer ganz neuen Seite 






1.

 

Jimmerin - 3. August 1200 NGZ Barro Nurtian blinzelte in das helle Licht der Beleuchtungssegmente und gähnte herzhaft. Die leise Stimme des Syntrons klang auf und flüsterte ihm zur Ermunterung neben den üblichen Werten der Atemluft und des Energiepegels auch die Uhrzeit zu. Der Kommandant nahm es mit einem leichten Senken des Kopfes zur Kenntnis.

Noch zwei Stunden dauerte es bis zu seiner Ablösung. Die Nachtschicht gehörte zum Langweiligsten, was man sich vorstellen konnte. Jetzt, in der dritten Stunde des Bordtages, kroch die Müdigkeit in ihm empor, machte seinen Körper träge und suchte sich den Weg bis ins Gehirn. Es hätte nicht viel gefehlt, und er wäre auf der Stelle eingeschlafen.

Nirgendwo im Asteroiden Jimmerin herrschte eine solche Eintönigkeit wie in der Steuerzentrale. In allen anderen Ebenen und Abteilungen wurde in mehreren Schichten und in fieberhafter Emsigkeit an technischen und wissenschaftlichen Simulationen und Erklärungsmodellen gearbeitet. Die Bemühungen, hinter die Geheimnisse der Akonen und auch ihres Schiffes MAGENTA zu kommen, liefen bisher ins Leere.

Es gab zuwenig Informationen. Selbst der Rapport vom Vortag, den Yart Fulgen geschickt hatte und der gezielte Anweisungen für alle von Jimmerin aus gelenkten Spezialisten und Unternehmungen enthielt, hatte keine neuen Hinweise gebracht.

Nurtian drehte den Kopf nach rechts und musterte die beiden Roboter, die zusammen mit ihm in der Steuerzentrale Dienst schoben. Die beiden nach humanoidem Vorbild gestalteten Metallriesen hingen reglos über den Terminals und taten, als beobachteten ihre grünen Augen aufmerksam die Anzeigen der optischen Signalketten.

Diesen Augen fehlte jedoch das charakteristische Leuchten. Die Optiken befanden sich außer Betrieb. Die Roboter kommunizierten allein mit Hilfe ihrer integrierten Syntron-Einheiten und registrierten als zusätzliche Aufzeichnungseinheiten alle Vorgänge in und um Jimmerin.

Sie taten es Tag und Nacht, und sie zählten keine Stunden.

Alle vier Wochen löste das Jahresprogramm sie gegen zwei andere ab und schickte sie zum Checking nach unten in die Depots. Dort warteten sie auf neue Einsatzbefehle, und wenn eineinhalb Jahre vergangen waren und alle Roboter dieser Baureihe paarweise den Zentrale-Dienst absolviert hatten, kamen die ersten wieder an die Reihe. Falls alles blieb so wie bisher. Nurtian wünschte sich nichts so sehr wie einen Zwischenfall. Seit Wochen schon wartete er darauf, daß etwas geschah. In der Milchstraße ging es seit sechs Monaten drunter und drüber. Die Tote Zone und ihre Folgen beschäftigten alle Völker und Wesen. Die beständig anwachsende Gefahr durch den Hyperdim-Attraktor im Bereich von M13 zeigte, daß sie mit weiteren Erscheinungen rechnen mußten, die die Galaxis bedrohten.

Nur hier in der Steuerzentrale von Jimmerin herrschte stinkende Langeweile und machte ihn halb krank. Vermutlich gab es keinen öderen Ort im ganzen Universum, und das, obwohl es sich bei Jimmerin um das Hauptquartier des ATK handelte, des Antiterrorkommandos der GAFIF, dessen Leiter der gebürtige Plophoser und eingebürgerte Arkonide Yart Fulgen war.

Jimmerin zählte zu den vielen zehntausend Trümmerbrocken eines ehemaligen Planeten, die um eine erkaltende Sonne kreisten und sich 500 Lichtjahre außerhalb von M13 auf der der Milchstraße abgewandten Seite befanden. Die Gegend an sich war schon trostlos genug, um jedes intelligente Lebewesen innerhalb kürzerster Zeit in Trübsinn verfallen zu lassen.

Andererseits hatte es keinen geeigneteren Ort gegeben, um das Hauptquartier einzurichten. Der Asteroid mit seinem größten Durchmesser von rund 500 Kilometern war zu diesem Zweck ausgehöhlt und entsprechend präpariert worden.

In Jimmerin saß die Koordination des gesamten ATK, von hier aus wurden die Spezialisten und Agenten dirigiert, hier liefen alle Fäden und Meldungen zusammen. Was aus politischen und diplomatischen Rücksichten nicht über die GAFIF und über Arkon abgewickelt werden durfte, nahm seinen Weg über Jimmerin oder besaß hier seinen Ausgangsoder Endpunkt.

Aber selbst in dieser Beziehung herrschte derzeit absolute Funkstille, und ab und zu kam Barro Nurtian der Verdacht, daß es die Ruhe vor dem Sturm war.

Er behielt recht. Eineinhalb Stunden später riß ihn der Syntron aus seinem geistigen Dämmern und vermasselte ihm den pünktlichen Feierabend und vor allem eine Runde Schlaf. „Die Relais melden ein Echo in fünfhundert Lichtjahren Entfernung, Barro!" teilte der Automat mit.

Verwundert richtete der arkonidische Kommandant seinen Blick auf die optischen Anzeigen. Der Syntron hätte ihn nicht auf die Erscheinung aufmerksam gemacht, wenn es sich um ein Schiff auf den üblichen Flugrouten gehandelt hätte. Eine Meldung wurde immer erst dann ausgegeben, wenn es auffällige Abweichungen vom Normverhalten gab.

Bei dem Schiff handelte es sich um einen Kleinstraumer, und er änderte mehrmals den Kurs. Nurtian verfolgte aufmerksam die eingehenden Werte und nahm den Kommentar des Syntrons entgegen. „Es ist kein Handelsschiff. Die kleine und sehr bewegliche Einheit deutet auf ein Beiboot hin."

„Wie sieht der Kode aus?"

„Bisher wird kein Kode gesendet. Die Einheit führt erneut eine Metagrav-Etappe durch und nähert sich tangential der Hundert-Lichtjahre-Grenze, die als innere Sicherheitszone um Jimmerin gilt. Was wülst du tun?"

„Noch nichts", entschied Nurtian. Bisher bestand keine Gefahr.

Eine halbe Stunde warteten sie, und in dieser Zeit entfernte sich das Schiff mehrmals von der Position des Asteroiden und tat, als sei der intergalaktische Leerraum sein Ziel. Dann jedoch änderte es wieder seine Richtung, verschwand in der Korona einer dicht am Rand von M13 liegenden Sonne. Ging in den Hyperraum und tauchte knapp vierzig Lichtjahre vor Jimmerin in den Normalraum zurück.

Gleichzeitig trafen über die Relais-Brücke mehrere geraffte Impulse in Jimmerin ein. Barro Nurtian richtete sich steil in seinem Sessel auf. Übergangslos war er hellwach. „Gelbalarm!" verkündete er. „Alle auf ihre Stationen. Wir haben einen Notfall! Ich wiederhole: Wir haben einen Notfall.

Bergungsinseln ausschleusen und auf Kurs bringen!"

In dem Augenblick, in dem die gerafften Impulse entschlüsselt waren und auf der Holoanzeige der Kode erschien, hatte er gewußt, um welches Schiff und welchen Piloten es sich handelte.

Harian Meklos kehrte mit seiner TRORIA zurück, den speziell für seinen Einsatz präparierten Operator. Überall in Jimmerin wurde es lebendig. Die Stille und Leere in der Steuerzentrale gehörten der Vergangenheit an. In den Wänden öffneten sich Segmente, hinter denen beleuchtete Röhren erkennbar waren. Sie verbanden die Aufenthaltsbereiche der Station mit der Zentrale. Um die Energieentfaltung so gering wie möglich zu halten, griff die Besatzung nur im Notfall auf Transmitter zurück.

Nacheinander rutschten die Männer und Frauen in den spiralig gewundenen Röhren hinab, landeten zwischen den Gummipuffern und traten hastig in die Zentrale hinaus, um die Puffer für die nachfolgenden Besatzungsmitglieder frei zu machen. Fragend starrten sie zu Nurtian herüber, und der Kommandant schwenkte seinen Sessel herum. „Es ist Harian Meklos!" sagt er nur. Die Information reichte.

Keiner fragte oder sagte sonst ein Wort. Diszipliniert eilten sie auseinander und nahmen ihre Positionen ein. Übergangslos setzte die halblaute Kommunikation mit den anderen Abteilungen der Station ein, und die Syntrons beteiligten sich daran und gaben mit ruhiger und gleichmäßiger Stimme die aktuellen Informationen weiter.

Jimmerin war aus seinem Dornröschenschlaf erwacht und reagierte, so gut es die Tarnvorschriften zuließen.

Zwei Minuten nach dem Alarm meldeten die letzten Abteilungen ihre Einsatzbereitschaft, und von unten aus einem der mehrfach abgeschirmten Hangars traf die Nachricht ein, daß die Bergungsinseln sich auf Kurs befanden.

Meklos kehrte lange vor der Zeit zurück. Er hatte als Undercover-Agent bei den Akonen gelebt. Sein Auftauchen bedeutete entweder, daß seine Tarnung aufgeflogen war und er hatte fliehen müssen, oder daß er Informationen besaß, deren Wichtigkeit und Bedeutung ihn zum Abbruch seiner Mission veranlaßt hatten.

Inzwischen war das Schiff Jimmerin bis auf zwei Lichtjahre Entfernung nahe gekommen. Es führte eine weitere Hyperraumetappe durch, und von ihr hing die nächste Reaktion des Kommandanten ab. Wenn es wirklich Meklos war, der da kam, dann hatte er den entscheidenden Befehl gegeben, der die TRORIA in den festgelegten Sicherheitskorridor führte. Wenn nicht, dann handelte es sich vermutlich um eine Falle, und an Bord befanden sich Akonen oder andere Fremde. In diesem Fall besaß Barro Nurtian exakte Anweisungen. Er durfte es nicht darauf ankommen lassen. Die Tarnung des Hauptquartiers mußte aufrechterhalten werden, selbst wenn es Meklos das Leben kostete.

Das Echo der TRORIA tauchte auf, diesmal reichten die mit minimaler Leistung arbeitenden Orter des Asteroiden aus, um den Flugkörper zu erkennen. Seine Entfernung betrug exakt viereinhalb Lichtminuten und entsprach damit den geforderten Werten. Der Kleinstraumer verließ seine bisherige Flugbahn und schwenkte in die Mitte des unsichtbaren Korridors ein.

Nurtian atmete erleichtert auf. „Alles klar", sagte er. „Du kannst den Antrieb ausschalten, Harian. Wir nehmen dich in einen Zugstrahl. Willkommen daheim!"

Vergeblich wartete er auf eine Antwort, und als sich nach über einer Minute auf den bekannten Frequenzen des Normfunks noch immer nichts rührte, rutschte seine Hand langsam an der Konsole aufwärts in Richtung des Notschalters. „Harian Meklos, hier spricht Barro Nurtian. Was ist los mit dir? Bist du allein? Hast du die Gewalt über das Schiff?"

Als Antwort schaltete die TRORIA ihren Antrieb ab und näherte sich dem Asteroidengürtel und dem Brocken Jimmerin.

Irgendwo im Hintergrund begann der Paratron-Spezialist Tessan Jilmas zu fluchen. „Schieß das verdammte Ding ab", murmelte er halblaut. „Das ist ein Fliegender Holländer. Und die haben schon immer Unheil gebracht."

Barro Nurtian hatte keinen Sinn für terranische Vergleiche und Sprüche, und schon gar nicht, wenn sie aus dem Mund eines Arkoniden kamen. Er preßte die Lippen zusammen und konzentrierte sich auf die Werte, die als dunkle Zahlen und Buchstaben durch das Holofeld wanderten. Eine Viertelstunde verging, bis sich die TRORIA dem Erfassungsbereich des Zugstrahls genähert hatte und abgebremst wurde. Die hohe Geschwindigkeit des Kleinstschiffes führte dazu, daß der Steuersyntron die Energiestationen im Innern des Asteroiden hochfuhr und höchstmögliche Energie in den Strahl lenkte, um die Fahrt des Schiffes aufzuheben.

Damit waren alle Abschirmungsversuche Jimmerins vorübergehend hinfällig. „Schieß endlich!" verlangte Jilmas erneut.

Nurtian zögerte noch immer. Die Energieentfaltung großkalibriger Strahlwaffen mußte zufällig in der Nähe vorbeikommende Schiffe erst recht auf die Station aufmerksam machen. Zudem machte ihn der von Meklos verwendete Kode -nachdenklich. Etwas stimmte ganz und gar nicht. „Bergungsinseln bereitmachen zum Andocken an die TRORIA!" wies er die Automaten an.

Der kleine Diskus diente gewöhnlich für kurze Flugmanöver im näheren Bereich um Jimmerin. Die Oberfläche dieses kleinen Arkonvogels bestand aus einem nicht reflektierenden und Kälte speichernden Kunststoff. Zwischen den Felsbrocken des Trümmerrings fiel er selbst im hyperenergetischen Rasternetz der Ortung kaum auf. Jimmerin war mit mehreren Dutzend dieser kleinen, wendigen Fahrzeuge ausgestattet. Im Notfall konnten sie mit zur Evakuierung der Station herangezogen werden.

Jetzt benutzte Nurtian das Ding, um sich auf dem schnellsten Weg zur TRORIA zu begeben. „Noch immer nichts", meldete der Syntron, der die Kommunikation mit der Steuerzentrale führte.

Barro Nurtian stieß einen Fluch aus. Der hagere und ein wenig kleingewachsene Arkonide schüttelte die weißblonden Haare und wischte sich mit dem Zeigefinger das rechte Auge aus. Im Augenwinkel an der Nasenwurzel hatte sich salziges Sekret gebildet, ein deutliches Zeichen seiner Erregung. „Impulsstrahler ausrichten!" wies er die Besatzung des Asteroiden an. „Beim geringsten Versuch eines Ausbruchs aus der Flugbahn schießt ihr das Ding kurz und klein."

Aber es geschah nichts. Der Antrieb der TRORIA blieb ebenso stumm wie ihr Funk, und der Arkonide preßte die Lippen zusammen und starrte auf das Holo, das ihm eine lichtverstärkte Aufnahme des Raumfahrzeugs zeigte. Die TRORIA war unversehrt, zumindest hatte es den Anschein.

Wie es am Heck des flunderähnlichen Kleinraumers aussah, konnte er von seiner derzeitigen Position aus nicht erkennen.

Die Bergungsinseln trieben quer über das Bild und reihten sich rund um den Zugstrahl auf. Ihre Schleusen öffnete sich, und Nurtian sah die flimmernden Felder, die sich aufbauten, jederzeit bereit, ihren Umfang um ein Vielfaches zu erweitern, bis zum Schiff, um in mögliche offene Schleusen hineinzugreifen und die Hilfsbedürftigen aufzunehmen.

Aber noch war es nicht soweit. „Meklos", versuchte der Arkonide es nochmals. „Harian Meklos. Wenn du mich hörst, dann antworte mir. Gib wenigstens ein Zeichen!"

Er lauschte in seinen Helmempfänger hinein, aber die Anlagen des TRUVS übertrugen lediglich ein Rauschen, unterbrochen von einem unregelmäßigen Knacken. Nurtian richtete sich im Pilotensitz des Diskus auf. „Bist du das, Meklos? Was ist los? Ich erkenne Fragmente des alten Notrufkodes. Melde dich!"

Es blieb ruhig, da war kein Knacken mehr, und das gleichmäßige Schnaufen stammte von ihm selbst.

Und auch der Syntron der TRORIA meldete sich nicht.

In dieser Sekunde faßte Barro Nurtian einen folgenschweren Entschluß. Er hielt den kleinen Arkonenvogel an und gab Signal an die Bergungsinseln. Die leuchtenden Rettungsfelder erloschen, und die Inseln rückten ein Stück vom Zugstrahl ab und ließen die TRORIA passieren.

Jilmas meldete sich. „Du begehst einen schweren Fehler, Barro. Du setzt die Sicherheit der Station aufs Soiel."

„Ich folge meinem Instinkt!" antwortete Nurtian. „Meklos ist an Bord, das steht für mich fest. Da er sich nicht meldet, braucht er Hilfe."

Er wies die Syntrons an, die Position des Zugstrahls zu ändern und die TRORIA ins untere Deck zu holen. Es handelte sich dabei um einen sorgfältig mit Naturgestein getarnten Aufsatz auf den eigentlichen Asteroiden. Den Operator dort einzuschleusen, bedeutete keine Gefahr für Jimmerin.

Der Zugstrahl begann mit seinem sichtbaren Ende auf der Oberfläche Jimmerins entlangzuwandern, bis er die Position des Docks erreicht hatte. Der Kleinstraumer folgte ihm und ließ sich ins Innere einer der Schleusenkammern ziehen. Die schweren Schotte schlössen sich, ein internes Paratronfeld leuchtete auf und schirmte die TRORIA ab.

Inzwischen hatte Nurtian längst die Mulde auf dem Asteroiden erreicht, in der sich die Verankerung für den kleinen Arkonvogel befand. Er öffnete den Einstieg und schlüpfte hinüber in den an die Mulde anschließenden Korridor. Ein Gleitband nahm ihn auf und brachte ihn mit Höchstgeschwindigkeit an sein Ziel. Mit Hilfe des TRUVS wäre es schneller gegangen, aber das Band produzierte einen Bruchteil der Energieemissionen und erhielt deshalb den Vorzug.

Am Dock erwarteten ihn zwanzig bis an die Zähne bewaffnete Spezialisten. Sie trugen Spezialanfertigungen des TRUVS, die für den Einsatz in Bereichen starker Energieentfaltung entwickelt worden waren. Die Pikosyns waren in dreifacher Ausführung angelegt. Das System wurde vom Hersteller als absolut ausfallsicher bezeichnet.

Nurtian blieb stehen und blinzelte durch die mehrfach abgeschirmte Öffnung in das Dock hinein, wo die TRORIA hing. Antigravfelder stützten sie und verdammten sie gleichzeitig zur Bewegungslosigkeit. Die Paratronstaffel wirkte in diesem relativ kleinen Raum von höchstens fünfzig Metern Durchmesser leicht verzerrend, etwa wie eine Linse, die den Raum und alle Gegenstände schmaler und länger werden ließ, als sie in Wirklichkeit waren.

Der arkonidische Kommandant gab leise seine Anweisungen.

Die Spezialisten schufen Strukturlücken in den Schirmstaffeln und rückten bis an den Leib des Schiffes vor. Sie tasteten die beiden Schleusen ab und versuchten sie zu öffnen. „Die Eingänge sind blockiert", meldeten sie. „Wir kommen nicht hinein."

„Schneide die vordere Schleuse auf.", befahl Nurtian.

Die Syntrons schickten eine Antigravlafette mit Desintegrator in das Dock, und die Spezialisten brachten sie In Position und schalteten die Waffe ein.

Die TRORIA reagierte noch immer nicht. Kein Schutzschirm flammte auf und verhinderte die Beschädigung des Schiffes. „Verdammt, Meklos, was ist los?" rief Nurtian in das winzige Mikrofonfeld vor seinem Mund. Der TRUV übertrug die Worte mit Hilfe des Normalfunks in das Innere des Schiffes.

Außer einem Rauschen war da nichts, aber es kam aus dem Schiff, und der Arkonide benötigte ein paar Atemzüge, bis er begriff, daß das Rauschen von dem Hochenergiestrahl herrührte, der das Schleusenschott auftrennte. Er hörte das Geräusch aus dem Innern des Schiffes, also existierte eine Funkverbindung mit der TRORIA. Sie mußte schon die ganze Zeit aktiv gewesen sein. „Meklos", versuchte Barro Nurtian es erneut. Er war jetzt fest davon überzeugt, daß der Spezialist sich in Not befand. Die Wärmetaster meldeten keine auffälligen Echos aus dem Innern des Schiffes, wie es der Fall gewesen wäre, wenn sich mehrere zusätzliche Besatzungsmitglieder an Bord aufgehalten hätten. „Bleib bei Bewußtsein. Was immer los ist, du darfst jetzt nicht einschlafen. Hörst du? Nicht einschlafen! Versuche, dich auf meine Worte zu konzentrieren. Wir sind nahe bei dir. Ganz nahe." Metallenes Stampfen drang an seine Ohren. „Wir holen dich jetzt heraus. Versuche, auf die Geräusche zu achten, die entstehen. Du mußt sie hören. Wir öffnen das Schott. Noch ein paar Augenblicke, dann sind ..."

Ein greller Energieblitz blendete ihn. Gleichzeitig glaubte er so etwas wie ein Seufzen aus dem Innern des Schiffes zu hören. Die Spezialisten an der Lafette begannen zu schreien.

Aus der Schleuse fauchten grelle Strahlenbahnen und suchten sich den Weg zu der Lafette. Die Individualschirme der TRUVS leuchteten unter den Treffern wie Energiesäulen.

Längst hatte die Automatik zusätzliche Abwehrmaßnahmen getroffen und verhinderte eine Katastrophe innerhalb der Paratronstaffel.

Unter dem aufgeschweißten Schott stand eine schwarze Gestalt, gut zwei Meter hoch und völlig aus Metall. Ihr Aussehen war eindeutig dem humanoiden Vorbild nachempfunden mit den üblichen Arm- und Beingelenken. Auf dem tonnenförmigen Körper saß ein Kugelkopf mit zwei rotglühenden Optiken an Stelle der Augen. Darunter befand sich das Gitter des Lautsprechers.

Irgendwie kam dieser Maschinentyp Nurtian vertraut vor.

Diese Äußerlichkeiten stellten jedoch nur den einen Teil der Maschine dar. Der andere bestand aus Waffen, einem ganzen Arsenal von Waffen, die aus dem alten Kasten eine wandelnde Festung machten.

Die beiden Arme besaßen jeweils drei Öffnungen, aus denen die Abstrahlspindeln von Impulsstrahlern ragten. Aus dem tonnenförmigen Rumpf schoben sich die Mündungen von Desintegratoren, und auch die Beine dienten vollständig als Waffendepots.

Insgesamt verfügte der Roboter über vierzehn Waffensysteme, und diese spien Tod und Verderben. Der plumpe Körper auf den staksigen Beinen schwankte bei jeder Salve, ein deutliches Zeichen, daß der Gleichgewichtsstabilisator im Innern der Maschine nicht mehr richtig funktionierte.

Der Roboter gehörte zu einer Modenreihe, die seit mindestens eineinhalb Jahrtausenden nicht mehr gebaut wurde. Eigentlich war es ein Witz, daß ein solches Ungetüm hier auftauchte. Mit den modernen Waffensystemen konnte es auf keinen Fall konkurrieren. „Feuer nicht erwidern!" schrie Nurtian in das Brodeln und Zischen hinein. „Laßt ihn durch!"

Die Spezialisten zogen sich mitsamt der Lafette zu einem Seiteneingang zurück. „Verdammt, Barro, das gibt es doch nicht. Woher stammt dieses Monstrum?" Das war Jilmas Stimme.

Der Roboter sprang mit einem Satz vom Rand der Schleuse auf den Boden des Docks hinab. Er schwankte und hätte beinahe vollständig das Gleichgewicht verloren. Dann begann er zu rennen, geradewegs auf den Kommandanten zu. Der hob die Arme. „Halt, bleib stehen! Es droht dir keine Gefahr! Wir sind Arkoniden!"

Nurtian warf sich zur Seite und wich mehrere Schritte zurück.

Erleichtert stellte er fest, daß der Roboter ihn nicht mehr beachtete. Er gab Anweisung, die Paratronstaffel zu öffnen und den Schirm am Durchgang abzuschalten. Dessen ungeachtet spien die Waffenarme weiter Feuer und Verderben, aber ihre Energieleistung ging zurück. Der Roboter stapfte durch die Lücken in die Außenbereiche der Station und entfernte sich. „Rotalarm!" gab Nurtian durch und rannte auf die TRORIA zu. „Laßt die Maschine nicht aus den Augen."

Rotalarm bedeutete, daß der innere Sektor um die Steuerzentrale herum automatisch vom übrigen Teil des Asteroiden abgeriegelt wurde und die lebenswichtigen Funktionen nicht gefährdet waren.

Er sprang empor zum aufgeschweißten Schott und warf sich hindurch. Im Schein seines Energieschirms sah er, daß ihm keine Gefahr drohte. Er eilte weiter und wandte sich nach links in Richtung des Kommandoraumes.

Von weitem sah er den Kopf des Spezialisten. Harian Meklos hing schräg im Pilotensessel und rührte sich nicht. Links und rechts von ihm standen die drei Medoroboter des Schiffes.

Zwei signalisierten mit ihren toten Leuchtskalen bereits vollständigen Energiemangel, der dritte arbeitete noch. Aber auch seine Warnlampen blinkten bereits.

Den Schirm abschalten und den Helm öffnen, das war eines.

Nurtian sank neben dem Sessel auf die Knie. Mit dem Handschuh strich er dem Mann über die Stirn.

Meklos besaß schwarze Haare und eine samtbraune Haut. Die moderne Kosmetik hatte aus ihm auf einfache Weise einen vollkommenen Akonen gemacht, durch nichts von den Angehörigen dieses Volkes zu unterscheiden.

Meklos trug eine einfache Kombination, wie man sie auf der Oberfläche von Planeten benutzt. Auf dem hellen Grau hatten sich dunkelrote Lachen aus geronnenem Blut gebildet, und Nutrian zählte insgesamt fünf Durchschüsse von Strahlern. Der Spezialist des ATK hielt die Augen geschlossen. Sein Atem ging flach, die Brust hob und senkte sich kaum spürbar. Ein gutes Dutzend Kanülen verbanden die freigelegten Arme und den Hals des Mannes mit den drei Medos. „Meklos", hauchte der Kommandant dicht neben dem Ohr des Kameraden. „Hier ist Barro Nurtian. Du bist am Ziel!"

„Ja!" kam es kaum hörbar über die gesprungenen Lippen des Agenten. „Ziel."

Seine Lider flatterten. Für einen winzigen Augenblick öffnete er das rechte Auge und starrte seinen Retter an. „Barro", hauchte er. „Bl... Legion .... Chefin ... Wissen ... Accoma." Er versuchte sich aufzurichten. Ein Schwall Blut kam aus seinem Mund und ergoß sich über Brust, Oberarm und die Sessellehne. „Accoma ... ist..."

Sein Kopf fiel nach unten. Ein leises Pfeifen wies darauf hin, daß Harian Meklos tot war. Sekunden später gab der dritte Medorobot aus Energiemangel ebenfalls auf. Die Medos aus Jimmerin, die gerade das kleine Schiff betraten, kamen zu spät und konnten nur noch für den Abtransport der Leiche sorgen. „Accoma", murmelte Nurtian und schaltete sich in eine Interkomverbindung mit allen Stationen des Asteroiden. „Wer kann etwas mit dem Begriff Accoma anfangen?"

Es dauerte eine Weile, und ausgerechnet Tessan Jilmas war es, der die Lösung lieferte. „Accoma ist ein alter Kriegsgott unseres Volkes aus einer Zeit, als wir noch keine Raumfahrt besaßen. Vermutlich ein Kodewort oder etwas Ähnliches."

„Danke, Tessan!"

Der Kommandant Jimmerins verließ die TRORIA und folgte den Medos hinaus. Er wandte sich in Richtung der Steuerzentrale. „Wir verfolgen den Weg der altertümlichen Maschine. Ihren Reaktionen nach muß es sich um ein positronisches Ungetüm handeln, wie man sie heutzutage höchstens in Museen sieht", meldete Valtys von Kymor. „Das Ding kümmert sich einen Dreck darum, daß sich ihm niemand in den Weg stellt. Es schießt weiter um sich und würde erheblichen Schaden anrichten, wenn wir nicht überall Schirme errichtet hätten. Auf Dauer gefährdet es die Station. Ich empfehle die Vernichtung des Kolosses."

Nurtian blieb plötzlich wie angewurzelt stehen. „Baut die Schirme ab. Laßt den Roboter schießen. Zeigt ihm, daß er freie Bahn hat. Wir brauchen ihn noch. Er ist Accoma, der Kriegsgott. Meklos hat sein Wissen in ihm abgelegt. Es betrifft die Blaue Legion und deren Chefin."

Den eigentlichen Namen sprach er wie einen Fluch aus: „Blaue Schlange!"

 

2.

 

Curinam - 21. September 1200 NGZ Roban Timmens stutzte und hielt die Antigravscheibe an. Aus den Augenwinkeln heraus hatte er eine Bewegung wahrgenommen, die ihm ungewöhnlich erschien. Er wandte den Kopf und sah zurück. Unter ihm erstreckten sich die weiten Getreidefelder und reichten bis zum Horizont. Auf gleicher Höhe und über ihm erhoben sich die Berge des Zemos und warfen einen langen Schatten auf die angrenzende Ebene.

Ein Teil dieses Schattens bewegte sich.

Er fixierte den Bereich und beobachtete sekundenlang. Dann betätigte er entschlossen die Kontaktleiste und gab einen Ruf an die Verwaltung durch. „Hier Timmens", haspelte er in das winzige Mikrofonfeld, das sich vor seinem Mund aufgebaut hatte. „Ein fremdes Schiff setzt zur Landung an. Wieso habe ich keine Meldung erhalten?

Ihr müßt es geortet haben. Es kann nicht sein, daß es erst hier über der Ebene materialisiert ist."

„Timmens? Bei allen Planeten Arkons, was erzählst du da?

Es ist kein Schiff angekommen. Du vergißt offensichtlich, daß wir uns in der Toten Zone befinden. Hast du einen Sonnenstich?"

„Hier schwebt ein Schiff vor dem Zemos und bewegt sich in die Ebene hinein. Es sieht aus wie ein riesiges, unregelmäßiges Insekt und ist über einen Kilometer lang. Ihr müßt es in der Ortung haben!"

Er begann wie wild an den Kontrollen der Scheibe zu fingern.

Aber sie verfügte weder über eine optische Einheit für Aufnahme und Wiedergabe noch über einen Taster zur Ermittlung von energetischen Emissionen. Es handelte sich um eine einfache Lastenscheibe aus dem Depot der Farm, und er hatte sie dazu benutzt, um noch vor Einbruch der Dunkelheit die Felder auf Wildschäden hin zu untersuchen.

Und jetzt das.

Mangels einer sinnvollen Informationsmöglichkeit suchte er in seiner Erinnerung nach. So sehr er sich anstrengte, es wollte ihm nicht einfallen, welches Milchstraßenvolk solche Schiffe benutzte. „Du träumst", kam endlich die Antwort aus der Verwaltung. „Kehre sofort zurück."

„Nein", stieß er hervor. „Hier geht es nicht mit rechten Dingen zu. Ihr müßt es euch ansehen. Was will das Schiff hier?"

„Ich höre schon das Gelächter in der Raumhafenkontrolle, wenn wir die Meldung weitergeben", sagte sein Gesprächspartner. „Also gut. Wir schicken dir einen Gleiter und holen dich ab. Aber du kannst dich schon mal auf eine gesalzene Strafpredigt gefaßt machen. Der Chef mag es nicht, wenn man ihn zum Narren hält."

Mit dem Chef meinte er Hendor von Curinam, einen der einflußreichsten Farmer aus der Familie, die auf dem Planeten das Sagen hatte.

Timmens gab keine Antwort. Er ließ die Scheibe ein Stück in Richtung der Felder sinken und stellte fest, daß das Schiff sich ebenfalls weiterbewegte. Von den Flanken des Zemos trieb es mit gleichbleibender Geschwindigkeit und in flachem Winkel auf die endlosen Getreidefluchten zu. „Du solltest näher herangehen!" sagte eine Stimme hinter ihm. Sie sprach Interkosmo.

Der Arkonide fuhr herum und stieß beinahe mit dem Kerl zusammen, der unerwartet auf der Scheibe stand. Der Fremde steckte in einem grünrotgelb gestreiften Sack und trug einen kleinen Holzkäfig bei sich, in dem ein künstlicher Vogel saß und ein abscheuliches Gekrächze von sich gab. Die Füße des Typs zierten Plastikflossen mit bizarren Auswüchsen und Schnäbeln, in deren Öffnungen scharfe Reißzähne blitzten. Vor der Brust baumelte ein winziges schwarzes Kästchen. „Wer ... bist ... du?" brachte Roban Timmens mühsam hervor. „Du kommst aus dem Schiff! Ha, du mußt ein Terraner sein. Es gibt keine andere Erklärung. Du siehst tatsächlich aus wie ein Erdenmensch."

„Alles Unfug, du Held des Weizens", erklärte der Kerl, der Timmens um mindestens einen Kopf überragte. „Deine Artgenossen haben mich Volander genannt, aber die Terraner kennen mich unter dem Namen Balduin."

„Du bist ein Ennox", stieß der Arkonide hervor. „Wahrhaftig, so muß es sein. Du gehörst zu den Plagegeistern der heutigen Zeit. Wieso kommst du mit einem Schiff?"

„Ich sagte doch, du solltest näher herangehen. Du verpaßt womöglich das Wichtigste."

Als der Arkonide sich nicht rührte, schubste Volander ihn einfach zur Seite und beugte sich über die Kontrollen des Fahrzeugs. Er bediente in wahlloser Reihenfolge die Kontaktflächen, und die Antigravscheibe setzte sich ruckartig in Bewegung. „Na, siehst du. Es funktioniert!" trumpfte der Ennox auf.

Im nächsten Augenblick klammerte er sich mit einem Aufschrei an die Konsole. Die Scheibe vollführte einen Hüpfer nach vorn und neigte sich dann ruckartig abwärts. In steilem Winkel schoß sie dem Boden entgegen, und Timmens verlor den Halt unter den Füßen und prallte hart an das Geländer.

Verzweifelt streckte er den rechten Arm nach den Kontrollen aus, aber der Ennox hing ihm im Weg. „Was ist los?" empörte sich Volander. „Was hast du angestellt? Bringe das sofort wieder in Ordnung!"

„Mach Platz!", ächzte der Arkonide. „Ich muß ..."

Der Ennox beachtete es nicht. Er hieb mit einer Hand auf die Kontaktflächen, löste ein halbes Dutzend davon gleichzeitig aus und verfolgte mit lautem Jubelgeschrei, wie sich die Scheibe stabilisierte, dann jedoch erneut abkippte und diesmal endgültig in den Sturzflug überging.

Timmens warf sich auf den Kerl und stieß ihn zur Seite. Er klammerte sich gleichzeitig an Volander und an der Konsole fest und berührte die mit einer grünen Markierung versehene Fläche. Die Scheibe kam vier Meter über dem Boden zum Stillstand und richtete sich gemächlich wieder auf.

Die beiden unterschiedlichen Wesen lösten sich voneinander, und der Arkonide maß den Ennox von oben bis unten. „Du bist mir ein schöner Trottel, Volander. Technisch eine absolute Niete. Was suchst du eigentlich hier? Wolltest du mir nur zeigen, daß dein Schiff überall hinfliegen kann? Obwohl es die Tote Zone gibt?"

„Unhold", kam es zurück. „Was würde euer Oberalbino dazu sagen, der Häuptling Silberlocke? Kapierst du immer noch nicht, daß Ennox keine Schiffe benötigen? Daß wir solchen Krimskrams nicht brauchen, weil er absolut überflüssig ist?

Geh näher ran, Flachbrust-Albino. Du wirst die Offenbarung deines Lebens erfahren!"

Eine kleine Lampe begann zu blinken. Roban Timmens stellte es mit einem flüchtigen Blick nach links fest, während er die Scheibe wieder unter seine Kontrolle brachte, auf einen Bodenabstand von zehn Metern aufstieg und sie in Richtung des fremdartigen Schiffes lenkte. Das unheimliche Gebilde sank immer weiter zur Oberfläche des Planeten hinab, der Abstand mochte jetzt noch etwa hundert Meter bis zum Boden betragen. Die Sinkgeschwindigkeit lag bei höchstens fünfzig Metern in der Stunde. So langsam und gleichmäßig hatte der Arkonide noch nie ein Schiff landen gesehen.

Das Blinken der Lampe beruhigte ihn. Es zeigte an, daß sie in der Verwaltung seine Unterredung mit dem Ennox mitgehört hatten und Bescheid wußten. Der Gleiter befand sich auf dem Weg zu ihm, das stand für ihn fest. „Siehst du es jetzt?" quäkte Volander und deutete mit der freien Hand anklagend auf das fremde Schiff. „Begreifst du endlich, daß da etwas nicht stimmt? Wo bleibt dein Ehrgeiz, Arkonide? Tu etwas, los, los. Bringe uns bis dicht an das Gebilde heran!"

„Was meinst du eigentlich die ganze Zeit? Wieso willst du ..."

Jetzt sah er es auch und fragte sich verwundert, wie scharf die Augen des Ennox sein mochten, der es offenbar schon bei seinem Auftauchen festgestellt hatte.

Das Schiff war transparent!

Durch den mächtigen Leib hindurch konnte Timmens die Konturen der Berge und das gleichmäßige Ährenraster der Getreidefelder erkennen. Vom Innern des Schiffes selbst sah er nichts, so als besäße es nur eine äußerliche Gestalt. „Näher, mach schnell!" kommandierte Volander. „Viel Zeit zur Untersuchung bleibt nicht. Wo stecken die Spezialisten?

Wieso rufst du sie nicht?"

„Sie sind auf dem Weg hierher und werden dir das Fell gerben."

„Was für ein Glück. Wenigstens sind nicht alle Arkoniden so begriffsstutzig wie du. Wo lebt ihr hier? Am Ende des Universums? Wo ist das nächste Restaurant, bitte?"

Er packte Timmens am Arm und schob ihn in die Richtung, in die sich die Scheibe bewegte. „Eine wissenschaftliche Sensation liegt vor dir, Albino. Nutze die Chance. Du kommst groß raus, wenn du die Hintergründe herausfindest. Sie werden dich auf eine Stufe mit Cailman Tzyk stellen, dem Blue, der wichtige Sachen, über die erste Tote Zone herausgefunden hat. Willst du dieser Versuchung wirklich widerstehen? Bedenke den Ruhm, der dir überall zuteil wird, wenn du das Geheimnis dieser Schiffe ergründest."

„Schiffe? Gibt es mehrere davon?"

„Auf Ariga ist eines aufgetaucht und wieder verschwunden.

Arkon hat ähnliche Erscheinungen erlebt. Sie kehren immer wieder, in regelmäßigen Abständen. Na, läßt sich daraus nichts machen?"

Als Timmens schwieg, fuhr der Ennox gekränkt fort: „Also gut, wenn du nicht willst. Es ist nicht mein Bier. Ihr Arkoniden seid absolut langweilig. Kein Wunder, wenn die Degeneration ständig bei euch anklopft."

„Ich bin Farmer", sagte Timmens. „Ich kenne mich in Landwirtschaft, Wetter, Fruchtkeimen und den genetischen Problemen mit Mischweizen aus. Von Schiffen, Raumfahrt und Hyperantrieben verstehe ich so gut wie nichts."

Volander starrte ihn aus kleinen Augen an. „Es ist immer wieder dasselbe. Da meint man es gut und versucht, andere zu Heldentaten anzuspornen. Und dann folgt automatisch der große Schlag ins Wasser." Und in weinerlichem Ton fuhr er fort: „Es wäre besser für dich gewesen, die Scheibe wäre am Boden zerschellt. Du hast keine Zukunft, Albino."

Er fuhr herum, weil hinter ihnen ein Gleiter auftauchte und sich mit immer lauter werdendem Singen näherte. „Denke daran, ihr habt nur wenig Zeit hier auf Curinam.

Nach zwei Stunden, zwölf Minuten und drei Sekunden wird die Erscheinung spurlos verschwinden. Dann bleibt nur die Hoffnung, daß sie wiederkehrt." Wortlos starrte Roban Timmens auf die leere Stelle, wo der Ennox gerade noch gestanden hatte.

 

3.

 

Jimmerin - 3. August 1200 NGZ Die Untersuchung des Toten ergab, daß Harian Meklos nicht gefoltert worden war. Es hatte auch keine zerebrale Selektierung seines Gehirns stattgefunden. Die Akonen hatten ihn offenbar auf der Flucht erwischt. Trotz seiner schweren Verletzungen war es ihm gelungen, ins All zu entkommen und seine Spur zu verwischen. Jetzt lag er aufgebahrt in dem kleinen Hangar, und eine Raumlinse wartete zusammen mit einem Piloten auf die Ausschleusung, um sich einen möglichst unverfänglichen Weg zu der dunkelroten, sterbenden Sonne zu suchen, den Toten mit schlichtem Zeremoniell zu bestatten und ihn dem Feuer des alten Sterns anzuvertrauen.

Barro Nurtian beobachtete, wie das Katapult die Linse aus dem Hangar in den luftleeren Raum hinausbeförderte und sich die schweren Schotte des Hangars schlossen. Unschlüssig drehte er das in mattem Blau schimmernde Amulett in den Händen, das er Harian Meklos abgenommen hatte. Es stellte zwei ineinanderverschlungene vierbeinige Echsen dar, eine unverfängliche Anspielung auf die Blaue Schlange der Arkonen. „Der Roboter Accoma hat die untersten Ebenen der wissenschaftlichen Sektion erreicht", meldete einer der Syntrons. „Er wird in Ruhe gelassen. Aber sobald er auch nur den Wärmedruck eines Lebewesens anmißt, beginnt er sofort wild um sich zu schießen."

Nurtian steckte das Amulett in die Brusttasche seiner Kombination. „Wir lassen ihn gewähren", erklärte er. „Kommandant an alle. Versucht, den Weg der Maschine so zu steuern, daß sie wieder in die Außenbereiche der Station gelangt. Wir nehmen notfalls die Zerstörung einiger Einrichtungen in Kauf, um an die Informationen zu gelangen, die der Roboter in sich trägt.

Meklos hat für die Dauer des Fluges offenbar ein Sonderprogramm aktiviert. Als er sein Ziel wider Erwarten lebend erreichte, gelang es ihm nicht mehr, den entsprechenden Befehl zu geben, das Programm abzuschalten. Machen wir uns auf ein paar heiße Stunden gefaßt!"

„Hier von Curinam", vernahm er die Antwort. „Wir sind auf unseren Posten. Alle Abschirmungen funktionieren. Wir gehen nach Plan Delta vor."

„Einverstanden, Olypho." Barro Nurtian wandte sich einem der Terminals zu und studierte die Pläne der unteren Ebenen des Asteroiden. Jimmerin war vollständig nach den Anforderungen einer modernen Geheimanlage gestaltet. Die gefährlichen Energiestationen lagen ebenso im Außenbereich wie die Hangars. In den mittleren Ebenen gab es die wissenschaftlichen Sektionen und die Wohnbereiche. Im Zentrum schließlich lagen die Steuerzentralen und die wichtigen Speicherstationen der Syntronverbunde. Dieser innere Bereich besaß für den Notfall eine autarke Energieversorgung und Triebwerke einschließlich eines Metagravs, der ihn zu einem voll flugtauglichen Raumschiff machte. Im Fall einer Enttarnung Jimmerins und eines umfassenden Angriffs ließ sich das Zentrum mitsamt der Besatzung und allem wichtigen Wissen in Sicherheit bringen.

Allerdings bestand die Hoffnung, daß Jimmerin noch ein paar Jahrhunderte unentdeckt seine Bahn mitten in dem Asteroidengürtel um die sterbende Sonne ziehen würde. Erst zweimal war die Gegend um den Asteroiden Schauplatz wichtiger Ereignisse gewesen. Hier war Gonozal III, Imperator des Arkonidischen Reiches, seiner späteren neunten Frau begegnet, die mit ihrer Raumjacht zwischen den Felsen gestrandet war. Sie gehörte einer mit seiner Familie verfeindeten Dynastie an, die bis dahin alles darangesetzt hatte, ihm das Leben schwerzumachen. Die beiden heirateten, und Frieden kehrte ein.

Und hier über Jimmerin hatte im Jahr 1170 NGZ das Muschelschiff unter Per-E-Kit und Stalker Atlans KARMINA das Hinterteil weggeschossen und die KARMINA damit zu einem Ende auf dem Schrottplatz verurteilt.

Seither war es ruhig gewesen um Jimmerin, und das Hauptquartier des ATK lebte in dem Gedanken, daß nur ein ganz dummer Zufall zur Enttarnung des Asteroiden führen konnte.

Die ersten Abwehrgürtel befanden sich so weit draußen im intergalaktischen Leerraum, daß bei ihrer Entdeckung keine Rückschlüsse auf die sterbende Sonne und die Trümmerbrocken in ihrer Umlaufbahn gezogen werden konnten.

Und wenn es dennoch aufdringliche und neugierige Raumfahrer wagten, hier herumzuspionieren, dann mußten sie mit tödlichen Überraschungen rechnen.

Nurtian stellte eine eigene Gruppe zusammen und gab Anweisungen an die Besatzung der Steuerzentrale. Dann machte er sich mit seinen Begleitern ebenfalls auf den Weg, den altertümlichen Roboter zu fangen.

Das Licht flackerte deutlich sichtbar, doch das hatte nichts zu bedeuten. Es wies lediglich darauf hin, daß mehrere der Beleuchtungseinheiten demnächst ausgetauscht werden mußten. Die Schatten der Männer und Frauen in dem Raum mitten in der biologischen Station tanzten an den Wänden auf und ab, und Olypho von Curinam verteilte die Aufgaben an die zehn Personen seines Mitarbeiterstabs. Die eigentliche Arbeit ruhte, alle hielten sich in Bereitschaft. Im Innern von Jimmerin gab es nur noch ein einziges Thema, und das hieß Accoma.

Sie hatten den Roboter nach wie vor auf dem Holo. Die Maschine befand sich unablässig in Bewegung, ein uraltes Monstrum, dessen Bewegungen deutlich die Mängel in der Koordination erkennen ließen. Der Roboter bewegte sich schwankend vorwärts und benötigte die ganze Breite des Korridors für seine Fortbewegung. Irgendwie kam ihnen sein Gehabe grotesk vor. „He, Valtys, hast du schon mal so etwas wie einen betrunkenen Posbi gesehen?" flüsterte von Curinam. Die Frau auf der anderen Seite des Holos verneinte. „Es ist das erste Mal", kicherte sie. „He, was macht er denn jetzt?"

Die Maschine war an einer Tür stehengeblieben. Mit ihren klobigen Fingern begann sie am Öffnungsmechanismus herumzufingern. Olypho legte die Stirn in Falten und dachte nach. Hinter der Tür lag ein Korridor mit einer Reihe von Sicherheitstüren. Sie schlössen die Räume mit den schweren Waffen ab. „Achtung!" flüsterte der Akone. „Zenobis, hörst du mich?"

„Klar. Wir sind auf dem Posten."

„Gut. Seht euch vor. Accoma macht sich an unsere Arsenale heran. Er versucht, an schwere Waffen zu kommen. Ich möchte nur wissen, was Meklos diesem Kasten für ein Programm eingegeben hat. Oder stecken doch die Akonen dahinter?"

Der Gedanke ließ ihn nicht mehr los und nagte in seinem Innern. Sah es nicht danach aus, als hätte der Roboter nur den einen Auftrag, das Hauptquartier des ATK zu zerstören?

Er wischte den Gedanken beiseite. Wenn mit Meklos etwas nicht gestimmt hätte, dann hätten sie es längst herausgefunden.

Was aber, wenn der Spezialist nicht wußte, daß der Roboter präpariert worden war?

Der Arkonide rief die Formenergieprojektion einer Bedienungskonsole auf und nahm mehrere Einstellungen vor.

Er änderte das Programm und erhielt gleichzeitig von allen Gruppen die Bestätigung, daß sie die Änderungen zur Kenntnis genommen hatten. Im nächsten Augenblick schloß er den Helm seines TRUVS und setzte sich in Bewegung. Valtys von Kymor murmelte etwas und folgte ihm zusammen mit den anderen.

Der Syntron, der die Türkodes steuerte, erkannte den Roboter als Berechtigten an. Dies bedeutete, daß Meklos der Maschine seine kompletten Befugnisse als Spezialist des ATK übertragen hatte. Accoma handelte folglich unmittelbar im Auftrag seines toten Herrn. Und er war Geheimnisträger. Die Angst, die Akonen könnten ihn präpariert haben, erwies sich als unbegründet. „Was tut er jetzt genau?" klang die Stimme von Nurtian in den Helmen aller Beteiligten auf. „Olypho hier", erwiderte der Mann von Curinam, der als Hochenergiespezialist zum ATK gestoßen war. „Er versorgt sich mit zusätzlichen Waffen, aber er wird sein robotisches Wunder erleben."

„Seid vorsichtig, ihr wißt, worum es geht. Die Auswertung der Messungen seiner Energieemissionen ist gerade abgeschlossen. Es handelt sich eindeutig um eine positronische Maschine. Accoma besitzt keine syntronischen Komponenten.

Meklos hat ihn offenbar unter dem Aspekt der Sicherheit auch innerhalb einer Toten Zone angeschafft und in die TRORIA verfrachtet. Ihm darf keine Antenne gekrümmt werden."

„Ja, klar. Doch was ist mit uns, Barro? Handelt die Maschine nach den drei Robotergesetzen, wonach sie kein Lebewesen bedrohen, verletzen oder gar töten darf."

„Normalerweise schon. Ihr oberstes Gesetz lautet, das Leben ihres Herrn zu schützen. Accoma weiß, daß ihm dies nicht gelang. Meklos ist tot. Wer weiß, wie der Roboter das verkraftet. Wir versuchen, über Relaiskettesechsundzwanzig Informationen einzuziehen, wo Meklos Accoma erworben hat.

Wir sind nicht sicher, ob es sich nicht um eine Art Posbi handelt, also um eine positronische Maschine mit Plasmazusatz. Falls das zutrifft, könnte Accoma einen psychischen Schaden erlitten haben."

„Wir werden das berücksichtigen. Noch hält sich niemand in der Nähe der Blechkiste auf."

„Bleibt auf Abstand. Desaktiviert die TRUVS, sobald ich die Anweisung durchgebe!"

Barro Nurtian blendete sich aus, und Olypho von Curinam und seine Begleiter setzten ihren Weg fort. Sie folgten dem Korridor zum Antigravschacht und ließen sich hinab in die sechste Ebene sinken. Auf der Innenseite ihrer Helmscheiben tauchte ein winziges Holo auf und zeigte Accoma, der längst die Tür durchquert hatte und den Korridor entlangwanderte.

Immer wieder blieb der Roboter stehen und richtete seine Augenlinsen auf die einzelnen Türföffungen. Er ortete, als müsse er sich vergewissern, was sich dahinter befand. Alles deutete darauf hin, daß er nach etwas Bestimmtem suchte.

Endlich schien er gefunden zu haben, was er benötigte.

Diesmal verzichtete er auf den Einsatz seiner künstlichen Finger, sandte einen Kodeimpuls aus und öffnete damit die Tür. Die Syntrons hatten keinen Befehl, es zu verhindern. Sie meldeten an die Zentrale, daß der Roboter in diesem Augenblick einen Lagerraum für Hochleistungs-Energiespeicher betrat. Das also war es. Accoma suchte keine zusätzlichen Waffen, sondern passende Batterien für seine Systeme. In Jimmerin würde er sie kaum finden.

Ein paar Atemzüge später kam die Anweisung von Nurtian.

Die Aggregate der TRUVS stellten ihren Betrieb ein, selbst der Normalfunk schaltete sich ab.

Von diesem Augenblick an waren sie von allen anderen Mitarbeitern und ganz Jimmerin abgetrennt. Nur in Fällen höchster Brisanz würden die Pikosyns siganesischer Fertigung, mit denen ihre TRUVS ausgerüstet waren, die Kommunikation wiederaufnehmen. Zunächst jedoch blieben die Funktionen eingefroren, und die Einsatzanzüge verwandelten sich damit in plumpe, der schnellen Fortbewegung hinderliche Kleidungsstücke, deren Energieemissionen auf ein Minimum absanken.

Die einzelnen Gruppen setzten ihren Weg mit erhöhter Eile fort. Ihr Ziel war, dem Roboter so nah wie möglich auf den metallenen Pelz zu rücken.

Zehn Stunden nach dem Einschleusen der TRORIA kam Barro Nurtian zu der Einsicht, daß es in Jimmerin mit dem Teufel zuging. Accoma verschwand übergangslos von allen Tastern und Infrarotbildern. Der Roboter war wie vom Erdboden verschluckt, und der Kommandant des ATKHauptquartiers wurde nervös. Die Maschine hatte in den Lagerräumen nicht gefunden, was sie suchte. Keine der modernen Batterien kam für das altertümliche Modell in Frage.

Accoma hatte das erkannt und seine Taktik geändert.

Für das Verschwinden des Roboters gab es nur eine einzige sinnvolle Erklärung, wenn man ausschloß, daß er sich selbst abgeschaltet hatte.

Nurtian verließ seinen Standort und machte seinen Begleitern Zeichen, es ihm nachzutun. Auf den Zehenspitzen ihres TRUVS schlichen sie den Weg zurück, den sie gekommen waren. Am Korridorbahnhof bogen sie ab und erreichten wenig später den Einstieg in den Hauptversorgungsschacht. Die mit minimaler Energie arbeitenden Überwachungsanlagen registrierten es und unterdrückten den Alarm.

Der Abstieg in dem breiten, von Zwischenwänden in mehrere Sektoren unterteilten Schacht erwies sich als schwierig. Die Sprossen der Notleiter standen zu eng beieinander, und sie fanden mit den Stiefelspitzen kaum Halt. Nurtian fluchte lautlos und beschloß, diese Fehlkonstruktion so bald wie möglich austauschen zu lassen. Selbst in einem hochtechnisierten Bereich wie Jimmerin kam es vor, daß etwas übersehen wurde oder nicht paßte. Es lag auf der Hand, daß die Ausstattung der mechanischen Leitern des Schachts nicht von einem Syntron, sondern von einem Arkoniden vorbereitet worden war. Dem hyperenergetischen Computer wäre ein solcher Schnitzer nicht passiert.

Er hielt an und winkte nach oben. Achtet auf mich! bedeutete seine Geste. Mit den Händen klammerte er sich an die Sprossen und ließ die Beine frei in der Leere baumeln. Dann hangelte er sich abwärts, wobei er immer eine Sprosse ausließ.

Auf diese Weise kamen sie alle schneller voran, und als sie den Grund des Schachts erreichten, hatte Nurtian ungefähr hundert Sprossen gegriffen und zweihundert zurückgelegt.

Sie versammelten sich auf der Plattform, und der Arkonide orientierte sich kurz an den Schriftzeichen, die die Wand zierten. Er wandte sich nach rechts, folgte einem ruhenden Gleitband und gelangte an ein Schott, das den Schacht verschloß. Ein kurzer Blick auf die Anzeigen in der Mitte der metallenen Rundtür zeigte ihm, daß die energetischen Sperren ausgeschaltet waren. Er öffnete eine Klappe und legte zwei kleine Hebel um. Dann drückte er das Schott lautlos nach außen. Vor ihnen lag eine der Maschinenhallen mit den Energiespeichern und Verteilern.

Um Accoma hier anzumessen, hätten sie die gesamte Anlage abschalten und Jimmerin komplett lahmlegen müssen. Das war nicht möglich, deshalb mußten sie sieh auf ihre eigenen Sinnesorgane verlassen.

Barro Nurtian spürte, daß der Roboter hier irgendwo sein mußte. Nur in unmittelbarer Nähe der Speicher und Umformer konnte er sich verstecken, ohne selbst geortet zu werden.

Wenn Olypho von Curinam jetzt bloß keinen Fehler machte und zu schnell vorpreschte. Ein Glück, daß sich Tessan Jilmas nicht bei einer der beiden Gruppen befand. Er hätte womöglich ohne Zögern das Feuer eröffnet und eine Katastrophe ausgelöst. Mit den Händen machte der Kommandant Zeichen, daß sie sich verteilen sollten. Im Zeitlupentempo schlichen sie los, jeder in einen anderen Gang hinein. Vorsichtig und geduckt tasteten sie sich an den riesigen, hundertzehn Meter hohen und dreihundert Meter langen Speicherblöcken entlang, stetig darauf bedacht, keinem der Umspannfelder über ihnen zu nahe zu kommen, die die Speicher in Form übergestülpter Glocken umgaben.

In diesem Bereich half ihnen allein ihr Sehvermögen. Eine Benutzung der Orter und Taster hätte zu nichts geführt. In den starken Emissionen der Blöcke hätten sie die verschwindend geringe energetische Tätigkeit des Roboters nie herausfiltern können.

Zur Mitte der Halle hin wurden die Konzentration der Felder stärker, die Überschneidungen größer. Hierher wagten sich Techniker für gewöhnlich nur während der Nachtphase der Station, wenn die Energieversorgung auf halber Kraft lief. „Aufgepaßt!", zischte Nurtian, ohne daß ihn jemand hören konnte. „Jetzt gilt es!"

Er erreichte einen würfelförmigen Block von der Größe eines mehrstöckigen Lagerhauses, der ein Stück in den Gang hineinragte und ihm die Sicht auf die Speicher dahinter nahm.

Nach kurzem Zaudern blieb er stehen, preßte sich eng an die glatte Wand und lauschte. Er vernahm nichts. Auch bei seinen Begleitern blieb es ruhig. Andernfalls hätte der entsprechende Pikosyn sofort ein Signal gegeben und die Funkanlage aller Schutzanzüge aktiviert.

Langsam schob sich der Kommandant Jimmerins weiter und um den Kasten herum. Er benötigte mehrere Minuten dazu.

Am Ende der langen Wand angelangt, streckte er den Kopf ein wenig vor und versuchte, einen Blick in die toten Winkel zwischen den Speichern zu erhaschen.

Hastig zog er ihn zurück und hielt den Atem an.

Er hatte Accoma gesehen. Der Roboter stand zwischen dem dritten und vierten Block, dort, wo gleich Mironar Eidin auftauchen mußte.

Entschlossen trat er vor und aktivierte gleichzeitig sein Funkgerät. Sein Schutzschirm flammte auf. „Accoma!" rief er. „Du bist umstellt. „Ergib dich!"

Der Roboter versuchte zu reagieren. Er bewegte sich aus der Nische heraus, hob einen Unterarm, richtete ihn aber weder auf Nurtian noch auf einen der Speicherblöcke. Die eingebauten Waffen zeigten empor zur Decke, wo sie keinen großen Schaden anrichten konnten. „Komm her zu mir!" befahl er Accoma.

Der Roboter setzte sich in Bewegung. Er geriet ins Taumeln und hatte Mühe, sich auf den plumpen Beinen zu halten Barro Nurtian grinste erleichtert hinter seiner Heimscheibe.

Die starken Energieemissionen der Speicherblöcke hatten die Positronik der Maschine durcheinander gebracht. Sie wies Störungen auf. Die Gelegenheit war günstig.

Hinter Accoma tauchte Eidin auf und winkte. Die anderen sechs Männer und Frauen näherten sich ebenfalls.

Vorsichtig und im Schutz seines Individualschirms schritt der Arkonide auf den Roboter zu. Accoma stampfte ihm entgegen, die Sehlinsen halb zu Boden gerichtet. Die Arme bewegten sich unkontrolliert. Noch zehn Meter trennten die beiden ungleichen Wesen voneinander.

In diesem Augenblick entfaltete Accoma seine Kraft. Der Roboter schnellte sich mit einem Satz Barro Nurtian entgegen und schlug beim Berühren des Bodens eine Delle hinein.

Gleichzeitig flammte sein Schutzschirm auf. Die beiden ungleichen Energiehüllen berührten sich, eine grelle Entladung raste nach allen Seiten. Nurtians Schirm war stärker, er kompensierte die Überschlagenergien. Der Schirm des Roboters hingegen brach zusammen, aber das scherte Accoma nicht. Er warf sich an dem Arkoniden vorbei und rannte den Gang entlang. Ehe der Kommandant Jimmerins sich besann, verlor er die Maschine wieder aus den Augen. „Verdammt und zugenäht", hörte er Eidin. „Das geht mit dem Teufel zu. Was ist das für eine Konstruktion?"

„Ich habe keine Ahnung", antwortete er. Dann aber dämmerte es ihm. Er wartete, bis sich alle um ihn versammelt hatten. „Es gab in früherer Zeit positronische Maschinen solcher und ähnlicher Konstruktion, die als Spezialisten eingesetzt wurden und ein Programm besaßen, das bei Bedarf Fehlfunktionen erzeugte. Diese Roboter besaßen keinen Plasmazusatz wie ein Posbi. Sie wurden bei der USO eingesetzt und dienten der Unterstützung der USO-Spezialisten. Aber das ist fast zweitausend Jahre her. Wir haben es hier mit einem Museumsstück zu tun. Die USO hat damals..."

Er brach ab, weil ihm ein Gedanke von erheblicher Bedeutung kam. Es waren Assoziationen, die der Begriff USO in ihm auslöste. Fast glaubte er, alle Erklärungen seien in greifbarer Nähe gerückt.

Wenn Accoma wirklich ein Roboter aus jenen alten Zeiten war, dann ergab sich ein Zusammenhang mit dem alten Privatmuseum auf Arkon II, in dessen Gewölben es Gerüchten zufolge Relikte aus dem alten USO-Hauptquartier Quinto-Center gab.

Egal wie, sie mußten des Roboters habhaft werden.

Sie nahmen die Verfolgung wieder auf und bekamen mit, wie Accoma die Halle verließ und in einen der Korridore überwechselte. Und sie hörten den Jubelruf aus dem Mund Olypho von Curinams. Augenblicklich wurde es auf allen Funkkanälen lebendig. „Wir haben ihn. Er sitzt fest. Er hat sich in einem magnetischen Fesselfeld gefangen."

Der Kommandant rannte los. Er konnte es kaum erwarten, Antworten auf seine Fragen zu erhalten.

Accoma hing mitten im Korridor in der Luft. Das Fesselfeld wurde von einem altertümlichen Projektor erzeugt, der ebenfalls nur aus einem Museum stammen konnte und der im Zug der Vorsorgeausrüstung „Tote Zone" nach Jimmerin gelangt war. Die elektromagnetische Strahlung machte den Roboter handlungsunfähig. „Hat Meklos dich programmiert oder ein anderer?" rief Barro Nurtian und schaltete seinen Schutzschirm ab. „Du weißt, daß dein Herr jetzt tot ist. Du führst eine Botschaft mit dir. An wen ist sie gerichtet? Und in wessen Auftrag verließ Meklos Jimmerin? In dem Fulgens oder im Auftrag eines anderen?"

Als Antwort begann Accoma trotz seiner energetischen Fesseln wild um sich zu schießen, und er verfehlte den derzeit schutzlosen Kommandanten nur knapp.

 

4.

 

Zalit - 27. September 1200 NGZ Der Verrückte war wieder da.

Sie sahen ihn oben auf den Zinnen über der Galerie, und Taminen hielt den Atem an und deutete stumm hinauf. Sein Begleiter aktivierte den Kom an seinem Handgelenk und flüsterte hastig eine Meldung hinein. Er nickte beruhigt und verfiel in dieselbe Reglosigkeit wie Taminen. Schulter an Schulter standen sie da und starrten hinauf an den Außenrand des Wohntrichters, wo die verwachsene Gestalt zu toben begann. Sie führte irgendein technisches Spielzeug mit sich, eine Art Megaphon, mit dem sie sich verständlich machte. Sie hörten die schrillen Laute bis herab in den Park, und sie verstanden sogar, was der Kerl brüllte. „Ich bin der Herr von Zalit. Auf die Knie mit euch, ihr Schwachen. Huldigt mir, dem unvergleichlichen Kolmotatz.

Ich werde euch in eine glückliche Zukunft führen. Das Paradies hat sich mir aufgetan. Ich bin berufen, euch den Weg in die Zukunft zu zeigen. Deshalb folgt mir und macht mich zu eurem König. So will es der Wächter, und so soll es geschehen!"

Er begann in unglaublichen Verrenkungen zu tanzen, und dabei wagte er sich bis an die Oberkante der Galerie vor. Jeden Augenblick rechneten sie damit, daß er in die Tiefe stürzte.

Doch irgendwie brachte er es jedesmal fertig, den Körper rechtzeitig herumzuwerfen und sein Gewicht nach hinten zu verlagern. Er verlor nicht einmal sein Megaphon, und je weiter er sich vorwagte, desto mehr Gefallen fand er an der ganzen Sache. „Er ist so zur Welt gekommen", flüsterte Taminen. „Man sagt, er sei ein Springer, der als Säugling von seinen Eltern hier heimlich abgesetzt worden ist. Niemand wollte ihn, und er wuchs in einem Heim auf. Er gilt als harmlos."

„Ich bezweifle das. Sieh nur. Er hat uns entdeckt!"

Der Verrückte stieß einen lauten Schrei aus und warf mit dem Megaphon nach ihnen. Er hatte keine Chance, sie zu treffen, denn er befand sich siebzig Stockwerke über ihnen. Da sie sich auf dem Fußweg am Rand des Parks aufhielten, konnte der Gegenstand sie nicht erreichen. Mindestens fünfzig Schritte von ihnen entfernt prallte er auf den Boden und zerbrach in mehrere Teile.

Genvoren ballte die Fäuste und schlug die Fingerknöchel aneinander. „Es ist eine Schande, daß wir so etwas mit ansehen müssen", beschwerte er sich. „Wir sollten eine Eingabe machen, damit es nicht mehr vorkommt."

Er starrte wieder empor, aber der Verrückte war verschwunden. Vermutlich hatte er sich in die Mitte des Dachgartens oder in das Innere des Trichters zurückgezogen.

Von der anderen Seite des Bauwerks näherte sich ein Gleiter und steuerte den Landeplatz auf dem Dachgarten an. Der Funkspruch Genvorens hatte ihn herbeigerufen. „Sie werden ihn in das Heim zurückbringen und hoffentlich nicht mehr hinauslassen", fuhr der Arkonide fort. „Komm, laß uns weitergehen!"

Sie setzten ihren Weg fort, aber nach fünfzig Metern blieben sie erneut stehen.

Der Verrückte tauchte auf. Laut schreiend rannte er aus dem Trichter heraus, orientierte sich kurz und folgte ihnen. Die beiden Männer beschleunigten ihre Schritte, und Genvoren hantierte wieder an seinem Armband. Taminen zog ihm die Hand weg und machte eine verneinende Geste. „Warte", zischte er. „Wir sind zu zweit. Er kann uns nichts anhaben."

Der Verrückte holte sie rasch ein, und sie blieben stehen und ließen ihn herankommen. Der Kerl besaß einen stark gekrümmten Rücken, der es ihm unmöglich machte, aufrecht zu gehen. Seine Beine bewegte er seitwärts, und seine Plattfüße verliehen ihm einen einigermaßen sicheren Stand. Das Gesicht besaß eine großflächige Struktur mit einer breiten Knollennase, wulstigen Lippen und zwei unterschiedlich großen Augen in verschiedenen Farben, das eine grün, das andere braun. Schon auf den ersten Blick war zu erkennen, daß dieses Wesen keine arkonidischen Gene in sich trug. „Meine Herren", krähte der Verrückte und sabberte dabei wie ein Hund, dem man einen Knochen hinhielt und ihn zappeln ließ. „Helft dem netten Kolmotatz. Ein leuchtender Gott aus dem Himmel hat ihn berührt, und jetzt wollen sie ihn töten."

Er deutete hinauf zum Turm, wo erneut das Singen des Gleiters erklang. „Wie können wir dir helfen?" fragte Taminen vorsichtig. „Laßt mich vorbei. Haltet mich nicht fest. Seht, der König ruft mich. Das unvergleichliche Wunder, es ist zurückgekehrt."

Die beiden Arkoniden wichen zur Seite und gaben den Weg frei. Der Verrückte starrte sie eine Weile an, als seien sie nicht richtig bei Verstand. Dann warf er sich vorwärts und hetzte wie ein Stück Wild davon. Er erreichte die ersten Buschgruppen des Parks und verschwand aus dem Sichtbereich der beiden Männer.

Der Gleiter tauchte auf, senkte sich dem Park entgegen und blieb schräg über ihnen hängen. Ein Fenster öffnete sich, das Gesicht einer Arkonidin tauchte auf. „Habt ihr einen Behinderten gesehen?" fragte sie.

Taminen verneinte heftig und trat Genvoren heimlich auf den Fuß, damit dieser seinen Mund hielt. „Danke!", rief die Frau. Der Gleiter drehte ab und kehrte zum Wohntrichter zurück.

Taminen aber zog seinen Begleiter mit sich davon. Er achtete nicht auf dessen Protestgemurmel und hielt erst an, als sie die Deckung der Büsche erreicht hatten. „Ich glaube, der Verrückte hat tatsächlich eine Entdeckung gemacht. Vielleicht ist sie von Bedeutung für uns. Wer kann das schon im Voraus sagen? Wir sollten ihm nachgehen."

Genvoren stimmte zögernd zu. Sie setzten ihren Weg durch die Büsche fort und folgten dem schmalen, kaum sichtbaren Pfad, den der Verwachsene im taufrischen Gras hinterlassen hatte. Sie gelangten bis zum Waldsaum westlich der Siedlung, und inzwischen war der rote Riesenball der Sohne Voga weiter am Firmament hinaufgewandert. Die Temperatur stieg spürbar an, und Taminen verlangsamte seinen Gang, um nicht übermäßig ins Schwitzen zu geraten.

Der Untergrund wurde härter, das Gras kürzer. Sie verloren die Spur des Verrückten, und Genvoren blieb stehen und räusperte sich „Das bringt nichts, Schwager. Der Boden hat ihn verschluckt.

Vielleicht gibt es hier irgendwo eine Höhle, in der er sich versteckt."

Taminen achtete nicht auf ihn. Er lauschte, und nach einer Weile begann er umherzugehen. Dabei hielt er den Kopf leicht zur Seite geneigt. Plötzlich machte er ein paar rasche Schritte auf ein Gebüsch zu und warf sich hinein. Im nächsten Augenblick zog er den zappelnden und sich sträubenden Kolmatz hervor. „Da haben wir ihn ja. Was ist los, Kerl? Was faselst du die ganze Zeit? Ohne dein ewiges Gemurmel hätten wir dich nie in diesem Gebüsch entdeckt."

„Der König ruft mich", jammerte der Verwachsene. „Laßt mich."

„Führe uns zu ihm!" verlangte Taminen.

Wortlos wandte Kolmotatz sich um und eilte ihnen mit tapsigen Schritten voran. Dabei murmelte er fortwährend unverständliches Zeug, und als sie eine halbe Stunde gegangen waren und sich noch immer nichts ereignete, riß Genvoren der Geduldsfaden. Er packte den Verrückten, doch der schüttelte seine Hand mit einer leichten Bewegung des Oberkörpers ab.

Er gab ein Zischen wie von einer Schlange von sich. „Dort!" seufzte er. Die Bäume seitlich des Weges wichen auseinander und weiteten sich zu einer großen Lichtung.

Die beiden Arkoniden blieben stehen. Was sie sahen, überstieg ihr Vorstellungsvermögen. Sie starrten auf den riesigen Kristall, der hoch über der Lichtung hing, sie komplett ausfüllte und bis in den darunterliegenden Wald reichte. Das glitzernde und in den Farben des Regenbogens schillernde Gebilde nahm fast ihren gesamten Gesichtskreis ein. „Zeit wird es, daß ihr kommt!" klang dicht neben ihnen eine Stimme auf. „Das Warten dauert ja ewig. Kolmotatz, du Faulenzer, wo hast du so lange gesteckt?"

„König!" rief der verwachsene und geistig behinderte Kerl mit weinerlicher Stimme. „Ich habe mich beeilt. Aber es ging nicht schneller. Das sind sie."

Der König wandte sich an die beiden Arkoniden. In seinem buntgestreiften Hemd, das ihm bis zu den Knien reichte, und dem Federputz auf dem Kopf, sah er wie der exotische Herrscher eines fernen Reservats aus. Aber irgendetwas an ihm irritierte sie. „Du bist kein Arkonide!" stellte Taminen fest. „Woher kommst du? Welches Schiff hat dich hierher..." Er stockte, und seine Augen wanderten wieder hinüber zu dem riesigen Kristallgebilde. Es wirkte durchscheinend. Die Bäume dahinter waren als dunkle Schemen zu ernennen. Und es wanderte.

Langsam senkte es sich dem Boden entgegen. „Das ist ein Forschungsobjekt. Und ihr beiden seid die Wissenschaftler, die es untersuchen sollen", stellte der König fest. „Beeilt euch gefälligst. Mehr als eine halbe Stunde bleibt euch nicht. Das Objekt ist sehr kurzlebig."

Genvoren platzte laut heraus. „König oder was immer du bist, wir werden dich zusammen mit Kolmotatz dort abliefern, wo ihr hergekommen seid. In der Anstalt nämlich." Er wandte sich an Taminen. „Es gibt mehr Verrückte auf Zalit, als man glauben möchte. Wir sollten wirklich eine Petition an Arkon anregen, daß man aufhört, unsere Welt zu einem interstellaren Narrenhaus zu machen."

Der König hatte kein Verständnis für solche Worte. Er packte die beiden und zog sie mit eisernem Griff in Richtung des Gebildes. „Untersucht es gefälligst, bevor es verschwindet!" forderte er. „Eine solche Chance bietet sich höchstens alle achtundzwanzig Stunden. Und nicht einmal das ist gesagt. Wozu habt ihr Augen im Kopf? Kein Ehrgeiz im Leib? Dieses Ding da ist von großer Wichtigkeit für die ganze Galaxis, die ihr Milchstraße nennt."

Taminen fiel es plötzlich wie Schuppen von den Augen. „Du bist ein Ennox, einer dieser Quälgeister. Warum läßt du uns nicht in Ruhe? Verschwinde mitsamt deinem Krüppel!"

„Was fällt dir ein, den armen Kerl derart zu beleidigen?" brauste der König auf und legte demonstrativ den Arm um den Behinderten. „Wenn ihr schon keine Wissenschaftler seid, dann haltet euch gefälligst an die sozialen Spielregeln. Und beeilt euch noch heftiger. Ruft einen Gleiter, mobilisiert die Kapazitäten des Planeten."

Er ließ Kolmotatz los und näherte sich dem durchscheinenden Gebilde, Er hob einen abgebrochenen Ast auf und warf ihn in Richtung des schimmernden Vorhanges. Der Ast durchdrang ihn mühelos, wies keine Veränderung seiner Flugbahn auf und stürzte zwischen ein paar Büschen zu Boden. „Es ist eine fremdartige Erscheinung. Sie wird nicht auf diesem Planeten erzeugt. Auch auf anderen Welten innerhalb der Toten Zone tauchen solche Gebilde auf. Mal besitzen sie die Form eines Raumschiffes, mal die eines Kristalls oder eines riesigen Quaders", dozierte der Ennox. „Ihr müßtet es euch aus der Luft anschauen. Es sieht gewaltig aus."

Genvoren nickte und sprach in den Kom an seinem Handgelenk. Wieder machte sich irgendwohin Gleiter auf den Weg, um die Mitteilung zu überprüfen. Als sie ihn über dem Waldstück kreisen sahen, war es jedoch zu spät. Die halbe Stunde war abgelaufen, und das Gebilde löste sich einfach auf.

Es verschwand innerhalb von Sekundenbruchteilen, und der Ennox schimpfte auf die Arkoniden und ihre ganze degenerierte Vergangenheit. „Das hat man nun davon, daß man seine Zeit opfert, um euch ein paar wichtige Hinweise zu liefern. König recht und gut, aber was bringt das?"

Sagte es und verschwand auf dieselbe Weise wie alle Ennox.

Kolmotatz vermochte die beiden Vorgänge geistig nicht zu verarbeiten. Er lag am Boden und wühlte in der wurzeligen Erde. Er heulte und jammerte in einem fort, weil sein König verschwunden war und mit ihm das Paradies. „Komm!", sagte Taminen zu Genvoren und deutete hinüber zum landenden Gleiter. „Laß uns hier weggehen. Die Welt wird immer seltsamer und fremder. Manchmal fürchte ich mich vor ihr."

 

5.

 

Jimmerin - 3. August 1200 NGZ, 17:10 hStandardzeit Barro Nurtian wog nachdenklich das Amulett in der Hand. Er wendete es hin und her, dann streckte er den Arm aus und hielt es in das inzwischen um ein Mehrfaches verstärkte Fesselfeld hinein. Er ließ es den Roboter eine ganze Weile betrachten, aber Accoma gab nicht zu erkennen, ob ihn die Vorführung beeindruckte oder nicht. Die energetische Tätigkeit seiner Positronik veränderte sich nicht. „Meklos hat dieses Amulett auf seiner Brust getragen. In seiner Personalakte ist es nicht verzeichnet. Was bedeutet es?" fragte der Kommandant Jimmerins. „Es handelt sich um eines der gängigen Schmuckstücke, die man derzeit auf Arkon kaufen kann", antwortete der Roboter mit inzwischen fast völlig eingerosteter Stimme. „Es ist dort Mode geworden. Man trägt es als Symbol für Brüderlichkeit und gegenseitiges Einvernehmen. Harian Meklos hat es angeschafft, um nicht unangenehm aufzufallen."

„Das Amulett ist präpariert, nicht wahr?"

„Mir ist nichts dergleichen bekannt. Wenn Meklos es präpariert hat, dann hat er mir diesen Vorgang verschwiegen."

Nurtian wandte sich an den Hochenergiespezialisten. Olypho von Curinam schüttelte den Kopf. Das Amulett besaß keinerlei Auffälligkeiten, und sie hatten es bis in den atomaren Bereich hinein untersucht. Das Metall enthielt keine verschlüsselte Botschaft. „Die Darstellung der beiden Echsen oder Drachen hat bestimmt einen tieferen Sinn. Wie bezeichnen die Akonen das Amulett?"

„Mir ist kein spezieller Begriff geläufig."

Hier lag möglicherweise eine Speicherlöschung vor, aber Nurtian war sich nicht sicher. Ebensogut konnte Accomas Äußerung mit der Wirklichkeit übereinstimmen. Vermutlich würden sie es nie herausfinden, wenn ihnen der Zufall nicht half. „Es hat etwas mit dem Kodewort zu tun", behauptete der Kommandant.

Accoma gab keine Antwort darauf, und bei einem Roboter konnte man das Schweigen auf keinen Fall als Eingeständnis der Wahrheit betrachten. „Wer hat den Syntron der TRORIA ausgeschaltet und damit verhindert, daß Meklos rechtzeitig Hilfe erhalten konnte?" setzte Nurtian das Verhör der Maschine fort. „Meklos selbst war es. Er befürchtete, daß der Syntron sich auf Grund seiner Verletzungen für ihn und gegen mich, den Geheimnisträger, entscheiden könnte."

Der Arkonide atmete auf. Jetzt hatten sie endgültig Gewißheit. Harian Meklos hatten den positronischen Roboter so umprogrammiert, daß er das erste Robotergesetz mißachtete, nämlich die unbedingte Unversehrtheit seines Herrn zu gewährleisten. Accoma hatte auf Grund dieser Programmierung nichts getan, das Leben seines Herrn zu retten. Er hatte weiterhin alles getan, um sich und sein wertvolles Wissen in Sicherheit zu bringen.

Von der Art der Maßnahmen zog Barro Nurtian seine Rückschlüsse auf die Bedeutung der Informationen, die Accoma in sich trug, und ihm wurde beinahe schlecht dabei.

Auf irgendeine Weise mußten sie an die Daten herankommen.

Der übergangslos aufklingende Alarm verhinderte, daß er seine Gedankenkette fortsetzte und den Versuch machte, sich der Lösung des Problems weiter anzunähern. „Paßt gut auf ihn auf", rief Olypho und seinen Mitarbeitern zu.

Es war keine Floskel. Seit der ersten Festnahme des Roboters hatte Accoma vier Ausbruchsversuche gemacht. Daraufhin hatten sie das Fesselfeld stufenweise verstärkt, bis sie sicher waren, daß der Roboter sein Gefängnis nicht mehr verlassen konnte. Zusätzlich war ein Schirmfeld um das Labor gelegt worden, und die Wissenschaftler und Wissenschaftlerinnen trugen ihre TRUVS, die sie schützten und verhinderten, daß es Accoma gelang, sie als Geiseln zu nehmen. „Jilmas an Kommandant", klang eine Stimme auf. „Deine Anwesenheit in der Steuerzentrale ist dringlich erforderlich!"

„Ich bin schon auf dem Weg!" erklärte Nurtian.

Die Chronometeranzeigen überall an den Korridorkreuzungen wiesen aus, daß es nach Standardzeit exakt 17:14h am 3.

August 1200 NGZ war.

Der Hauptsyntron meldete Gefahr für Jimmerin. Nurtian beschleunigte mit Hilfe des Gravoantriebs seines TRUVS und raste durch die Korridore und Antigravschächte. „Was ist genau los?" erkundigte er sich. „Die Orter geben nur noch Werte aus der unmittelbaren Umgebung Jimmerins, dem Asteroidengürtel und dem Bereich um die sterbende Sonne herein. Alle anderen sind abrupt versiegt."

Es bedeutete, daß der Kontakt zu den außerhalb des Sonnensystems stationierten Sonden abgebrochen war. Nurtian begann Schlimmes zu ahnen. „Der Kontakt zu den Relais in der Hundert-Lichtjahre-Sicherheitszone ist übergangslos abgerissen", fuhr der Syntron fort. „Wir empfangen nichts mehr. Die Hyperortung arbeitet, aber sie bringt nichts herein."

„Taster einsetzen. Wir machen die Gegenprobe", ordnete der Kommandant an. „Und schalte endlich diese Heulboje ab!"

Das nervtötende Jaulen des Alarms verstummte.

Barro Nurtian erreichte die Zentrale und ließ sich mit den Füßen auf den Boden sinken. Durch das bereits offene Schott eilte er hinein. „Auch die Hypertaster arbeiten einwandfrei, kommen aber nicht durch", empfing ihn die syntronische Stimme. „Da es nach allen Gesetzen der Wahrscheinlichkeit ausgeschlossen ist, daß sowohl Relais, als auch Sonden, Orter und Taster gleichzeitig ausfallen, bleibt nur ein einziger Schluß."

Nurtian gab einen Fluch von sich. „Kode Alpha-Zwo. Umschalten auf das Survival-Programm!" sagte er laut. Die Syntrons reagierten augenblicklich. Die Beleuchtungselemente in der Decke und in den Wänden flackerten unruhig, weil bereits der Zusammenbruch der syntronischen Komponenten begann.

Dann war alles wie zuvor mit einer einzigen Ausnahme. Nur noch ein Drittel der Elemente brannte, die anderen hatten ihren Betrieb eingestellt.

Leises Gemurmel lag plötzlich über der Steuerzentrale, durchdrungen von kurzen, unterdrückten Ausrufen der Überraschung und des Verstehens. „Die Systemeinheiten zweiten Grades übernehmen alle Funktionen", klang nochmals die angenehm modulierte Stimme das Hauptsyntrons auf. „Die Anzeichen der Veränderung sind nicht zu übersehen. Ich wiederhole: Die Systemeinheiten zwei..."

Der Syntron brach abrupt ab und meldete sich nicht mehr. „Hier spricht die Steuereinheit des Notprogramms", verkündete eine andere, leicht scheppernde und nur schwer zu beschreibende Stimme. „Alle wichtigen Funktionen der Station sind übernommen. Zweit- und drittrangige Funktionen werden nicht ausgeführt. Das Survival-Programm arbeitet fehlerlos."

Alle wußten sie, was es bedeutete.

Der fremdartige Einfluß, der die Milchstraße seit Jahresbeginn bedrohte, hatte wieder zugeschlagen.

Soeben war eine zweite Tote Zone entstanden.

Und Jimmerin lag irgendwo in ihr, ohne daß jemand hätte sagen können, ob sich der Rand des bedrohlichen Phänomens in der Nähe befand oder der Asteroid irgendwo im Zentrum der Zone lag. „Schwerkraft- und Antischwerkraftprojektoren sind nicht von den Phänomenen betroffen", fuhr die Positronik fort. „Weitere Abweichungen im Vergleich mit den Erscheinungen in der ersten Toten Zone sind zu erwarten."

Wie ein Trost hörte sich das nicht an. „Hyperraum-Parese Nummer zwei ist aktiv!" verkündete Barro Nurtian über den Interkom. „Für den Betrieb der Station ändert sich nichts Wesentliches. Mit der Ausnahme, daß wir nicht mehr erreichbar sind und von uns aus niemanden erreichen können. Jimmerin ist isoliert, und möglicherweise betrifft die Tote Zone ganz M13 und die Umgebung des Kugelsternhaufens. Achtung, ich rufe die Hangarbesatzung.

Die positronischen Sonden sind nach Plan siebenundzwanzig zum Ausschleusen vorzubereiten."

Sie alle wußten, was das Schlagwort von der Toten Zone bedeutete. Hyperraumflug war ab sofort unmöglich. Alle fünfdimensional arbeitenden Geräte und Systeme versagten ihren Dienst. Dies galt unter anderem auch für die Hypertrop-Zapfer, die quasi zum Selbstkostenpreis Energie aus dem Hyperraum holten. Ab sofort war man auf die voll gefüllten Speicher Jimmerins und die Reservoirs angewiesen, die man in gut hundert anderen Gesteinsbrocken angelegt hatte. So gesehen, platzte der Asteroidengürtel fast vor Energie, die Mitarbeiter des ATK hatten ganze Arbeit geleistet. Im reduzierten Betrieb konnte Jimmerin zehn Jahre überleben, ohne sich Gedanken um eine alternative Energiegewinnung etwa durch Gesteinsverdampfung oder durch Anzapfung der sterbenden Sonne machen zu müssen.

Damit ließ sich auskommen.

Wesentlich schwerer wog, daß das Hauptquartier des ATK damit außer Gefecht gesetzt war. Kleinere und schlechter ausgerüstete Stationen außerhalb von M13 oder irgendwo in nichtbetroffenen Bereichen der Milchstraße mußten die Funktion Jimmerins übernehmen.

Falls diese zweite Tote Zone nicht größer und umfassender ausgefallen war, als sie es sich vorstellen konnten.

Der Gedanke, daß die gesamte Galaxis mit ihrem Halo und allen darin befindlichen Sternhaufen eine einzige Hyperraum-Parese sein könnten, jagte Barro Nurtian einen Schauder über den Rücken.

Er erkannte, daß es ein Fehler gewesen war, sich allein auf die Jagd und Gefangennahme des Roboters zu konzentrieren und nicht über eine der Relaisketten eine verschlüsselte Nachricht nach Arkon zu senden. Jetzt war es zu spät dafür.

Inbrünstig wünschte er sich ein Wunder, aber er sprach es nicht aus. In dieser Beziehung war der Arkonide abergläubisch. „Schicksal, sende mir einen dieser Unholde!" flehte er innerlich. „Lenke mir wenigstens einen einzigen Ennox nach Jimmerin. Vor allem, laß ihn Jimmerin so schnell wie möglich finden!"

 

6.

 

Arkon I- 1. Oktober 1200 NGZ Die Isolation war vollkommen. Sie übertraf alles, was sich in der Geschichte des Arkon-Systems jemals ereignet hatte.

Flotten von Aggressoren hatten schon das Zentrum des Reiches bedroht und die große weiße Sonne mit ihren siebenundzwanzig Planeten vom Rest des Universums abgetrennt. Nicht nur die Arkoniden waren davon betroffen gewesen, sondern auch die Naats auf dem fünften Planeten der Sonne Arkon. Eine Bedrohung durch eine fremde Flotte stellte eine Gefahr dar, die sich erfassen ließ, und das war die beste Voraussetzung dafür, ihr sinnvoll begegnen zu können.

Diesmal war es anders. Die astronomischen Konstanten hatten sich verändert. Die Abweichung blieb zwar minimal, aber die Auswirkungen auf die betroffenen Zivilisationen konnten größer nicht sein.

Hyperraum-Trägheit oder Hyperraum-Parese, das war es, was das Phänomen hervorrief. Der oder die Verursacher, falls es sich wirklich um ein künstlich hervorgerufenes Phänomen handelte, befanden sich weit entfernt von hier, irgendwo in der Ferne des Alls und außerhalb der Milchstraße und, wenn man den Mutmaßungen des blueschen Multiwissenschaftlers Cailman Tzyk Glauben schenkte, sogar außerhalb der Lokalen Gruppe.

Es gab aber auch den Gedanken an eine natürliche Erscheinung. Er fand nur deshalb keine Verbreitung, weil die Indizien gegen ihn sprachen. Aber als eine von vielen Möglichkeiten blieb er dennoch bestehen.

All das änderte nichts daran, daß die Betroffenen gegen die Erscheinung machtlos waren. Sie vermochten es nicht, etwas Sinnvolles gegen die Bedrohung zu unternehmen. -.

Die Isolation stellte den einen Teil des drohenden Untergangs dar.

Die andere bestand in den Winkelzügen, die die Akonen außerhalb der Hyperraum-Parese unternahmen, um sich nach und nach Planeten und ganze Sonnensysteme einzuverleiben.

Bolan war nur der Anfang gewesen. Inzwischen hatten Ennox die Nachricht gebracht, daß es auch auf anderen Welten außerhalb der Toten Zone zu unmißverständlichen Angeboten gekommen war. Auf dem Planeten Ceballar, einer unmittelbar außerhalb der Toten Zone gelegenen arkonidischen Kolonialwelt, verhandelten die Akonen mit der Regierung über ein Schutzbündnis.

Weitere Planeten würden folgen, und wenn irgendwann die Tote Zone wieder verschwinden würde, dann stünde das Neue Imperium Arkons nackt und mit leeren Händen da, beschränkt und eingeengt auf die Planeten innerhalb des Kugelhaufens M13 und alle jene Sternsysteme, die sich innerhalb der Toten Zone befanden.

Vom politischen Standpunkt aus gesehen konnte es also nur von Vorteil sein, wenn sich die Tote Zone so weit wie möglich von M13 aus in Richtung Milchstraße erstreckte.

Doch diese Hoffnung hatte sich nicht bestätigt. Längst wußte man überall im Arkon-System und auf den anderen Welten des Haufens über die neue Hyperraum-Parese-Sphäre Bescheid.

Mit fünftausend Lichtjahren besaß sie nur den halben Durchmesser ihrer Vorgängerin. Sie schloß M13 ein und isolierte damit den Kern des Reiches. Ihr Rand lag in Richtung der Milchstraßenebene sechzehnhundert Lichtjahre vom Kugelsternhaufen entfernt, vom Panot-System aus befand er sich fünfhundert Lichtjahre in Richtung M13.

Im Unterschied zur ersten Toten Zone, in der das Solsystem gelegen hatte, besaß die zweite keine Drift. Sie ruhte auf der Stelle und pulsierte in bestimmtem Rhythmus. Immer wieder gab sie für ein paar Stunden Planeten und Sonnen in ihrem Randbereich frei, um sie sich danach erneut einzuverleiben.

Alles in allem konnte bisher festgestellt werden, daß die neue Hyperraum-Parese stabiler war als die erste und man damit rechnen mußte, daß sie entsprechend länger blieb. Vielleicht ein Jahr oder zwei. Oder noch länger.

Der Gedanke an diesen langen Zeitraum voller Untätigkeit und Hilflosigkeit machte Atlan wütend. Verdammt wütend sogar. Er lehnte seit über einer Stunde an der Brüstung auf der Innenseite des Wohntrichters und starrte hinab auf die Gartenterrassen und die blühende Landschaft auf der untersten Ebene, die mit der Oberfläche des Planeten identisch war. Ein Bild entstand vor seinem inneren Auge, und es zeigte die beiden von den Arkoniden bewohnten Planeten des Systems als blühende, von Gemüse und Getreide übersäte Landschaften, weil den Bewohnern nichts anderes blieb als die Früchte ihres eigenen Bodens.

Die Arkoniden, ein Volk ohne Raumfahrt und ohne Technik, tumbe Bauern mit einem Minimum an persönlichen Bedürfnissen.

War das die Zukunft?

Du malst zu schwarz, meldete sich sein Extrasinn. Es gab keine Anzeichen dafür, daß die zweite Hyperraum-Parese länger anhält als die erste. Warte ab, bis die ersten umfassenden Untersuchungen eintreffen.

Ein flüchtiges Grinsen huschte über sein Gesicht.

Bisher hatten die Wissenschaftler außerhalb der Toten Zone nichts Wesentliches zustande gebracht. Nichts, was dem Neuen Imperium in irgendeiner Weise weiterhalf. Und es war auch nicht zu erwarten, daß sie einen schnellen Erfolg erzielen würden. Selbst geniale Köpfe wie Myles Kantor, Boris Siankow oder der Blue Tzyk scheiterten an den Problemen, die sich vor ihnen aufbauten. Kurzfristige Lösungen waren nicht zu erwarten, und der Arkonide wußte genau, was folgte, wenn sich die zweite Tote Zone wieder auflöste.

Der Hyperdim-Attraktor würde neu entstehen, von dem Paunaro gesagt hatte, daß er so etwas wie eine Tote Zone im Passivzustand sei. „Erhabener", flüsterte es aus einem Minikomfeld ganz in seiner Nähe. „Einer der bedeutendsten Repräsentanten des Planeten ersucht für morgen um ein Gespräch. Willst du ihn anhören?"

„Natürlich." Atlan hob den Kopf. „Aber es stört mich, wenn ich mit Titeln bedacht werde, die nur einem Imperator und Herrscher zustehen!"

„Verzeih mir, aber mein Programm ..."

„Dann laß dieses Programm ändern."

„Wie du willst, Atlan."

Das Feld erlosch. Die Gedanken des Arkoniden kehrten zum eigentlichen Problem zurück, zu den Akonen. Bei ihnen handelte es sich um ein Volk, das in der Vergangenheit nie eine besonders rühmliche Rolle gespielt hatte. Einst hatten sie Anschläge gegen die Erde und die Menschheit unternommen.

Durch Manipulation der Vergangenheit wollten sie die Entdeckung der Erde durch die Arkoniden und die spätere Existenz des Solaren Imperiums ungeschehen machen. Im Jahr 2329 alter Zeitrechnung griffen die Blues Arkon an und zerstören Arkon III. Die technische Aufrüstung der Blues hatten die Akonen besorgt. Im Jahr 3457 schließlich fanden sich etliche galaktische Völker, darunter Springer, Aras und Akonen zusammen, um die geschwächte Menschheit zu zerschlagen. In späteren Jahren hatten die Akonen wie alle Milchstraßenvölker unter der Herrschaft des Konzils und ihrer Schergen, der Überschweren, gelitten. Durch die neugegründete und später ausgebaute GAVÖK waren die Akonen erst einmal „befriedet" worden. In Sachen Galaktikum waren sie nie durch besonders auffälliges Gemeinschaftsstreben bekannt geworden. Auch heute stellte Tephar Alropis als Galaktischer Rat einen deutlichen Vertreter der hochmütigen Haltung der Akonen dar, die sich nur wenig von dem Gebaren aus früherer Zeit unterschied.

Derzeit gab es 78 einflußreiche Familien auf Sphinx. Jede dieser Familien, deren Angehörige jeweils in die Hunderttausende gingen, stellte einen Vertreter im Großen Rat, der die Geschicke dieses Volkes lenkte. Die konkrete Politik jedoch wurde von den sechs einflußreichsten Familien gesteuert. Atlan kannte ihre Namen alle.

Es waren Alropis, Deponar, Blureso, Porgenia, Sautoria und Tattaglia.

Die Akonen stellten kein Massenvolk dar, sie hatten es nie getan. Ihre Population war deutlich geringer als die der Terraner. Manchmal hatte es den Anschein, als seien sie bei einer Gesamtzahl an Individuen von nicht einmal einer Milliarde Wesen vom Untergang bedroht. Auch an der Zahl der Kolonien ließ sich das ablesen. Insgesamt gab es nur fünfundvierzig davon, hauptsächlich in der Ära nach Monos entstanden. Sie verteilten sich über ein weites Gebiet und besaßen meist nur geringe wirtschaftliche oder strategische Bedeutung. Die Hälfte davon befand sich im arkonidischen Einflußbereich, weitab von der Mutterwelt Sphinx. Ein gutes Dutzend dazu mußten sich die Akonen zudem mit arkonidischen Siedlern teilen. Die Rückbesinnung auf den vergangenen Ruhm alter Zeiten war deshalb nur zu verständlich.

Und damit machten sie jetzt, angesichts der Lähmung des Neuen Imperiums, ernst. Ihr Verhalten wirkte hektisch und rücksichtslos.

Atlan seufzte. Er hatte es kommen sehen, und er haderte mit sich, daß er nicht früher eingegriffen hatte. Jetzt war es zu spät.

Und nur er und ein paar wenige Arkoniden in hohen Positionen wußten, worum es ging und welche Aspekte eine Rolle spielten.

Die Aggression der Akonen unterschied sich in ganz wesentlichen Aspekten von der, die die Topsider vor Jahrzehnten aus der Not des Bevölkerungsdrucks heraus an den Tag gelegt hatten. Bei den Akonen gab es diesen Druck nicht.

Ihr Problem lag im psychologischen Bereich, und es hatte lange unter der Oberfläche geschwelt. Die Wesen aus dem Blauen System kamen mit ihrer grandiosen Vergangenheit und ihrer direkten Abfolge von den Lemurern nicht zurecht, ebensowenig mit der Tatsache, Stammväter der Antis und Arkoniden zu sein. Ferner zeigten sich nach langer Zeit Auswirkungen der Tatsache, daß dieses Volk viele tausend Jahre lang abgeschottet durch den Energieschirm des Blauen Systems gelebt hatte. Fast ließ sich sagen, daß die Akonen in Richtung eines globalen Minderwertigkeitskomplexes mit gleichzeitigen Berührungsängsten mit anderen Völkern tendierten. Wenn beim Zusammenwachsen der galaktischen Völker jemand auf die Couch zur psychologischen Behandlung gemußt hätte, die Akonen wären die ersten Patienten gewesen.

Dieser Hintergrund, der zur Vermeidung einer Katastrophe bisher nie an die galaktische Öffentlichkeit gebracht worden war, mußte bei der Beurteilung des akonischen Verhaltens der Gegenwart berücksichtigt werden. Zu Monos' Zeiten hatten offenbar ein paar Akonen zuviel am Glorienschein der Vergangenheit gemalt, dessen Farbe inzwischen schnell wieder abgeblättert war. Die akonische Politik versuchte nach außen wie nach innen, allen diesen Strömungen sowie den Anforderungen der modernen Zeit Rechnung zu tragen, und saß damit langfristig zwischen den Stühlen.

So mußte es sich zwangsläufig als gewaltiger Fehler erweisen, daß im Jahr 1164 NGZ die Blaue Legion gegründet wurde. Das geschah irn geheimen, die galaktische und auch die akonische Öffentlichkeit wurden nie davon unterrichtet.

Nur nach Arkon war es durchgedrungen, und das Wissen darum hatte Atlan zur Gründung der GAFIF und ihrer Unterabteilung ATK unter Yart Fulgen veranlaßt, oder konkreter ausgedrückt, es hatte den Ausschlag dazu gegeben.

Außer ihm und seinen engsten Vertrauten wußte niemand um diese Tatsache.

Aber selbst das ATK nützte jetzt nicht mehr viel. Jimmerin lag unerreichbar am Rand von M13, anderen Stationen fehlten die Koordinationsmöglichkeiten untereinander. Freiwillig hätte kein Arkonide jemals die Position einer der geheimen Stationen an die Ennox verraten, denn man wußte nicht, ob es sich dabei zufällig um einen handelte, der mit den Akonen sympathisierte und den Standort sofort weiterverriet.

Der einzige Hoffnungsschimmer bestand darin, daß sich Yart Fulgen außerhalb der Toten Zone aufhielt.

Langsam wandte Atlan sich von der Blütenpracht der Terrassen ab. Seine Gestalt straffte sich, als er auf die offene Tür zuschritt, durch die er herausgetreten war. Seit der Ankündigung des Besuchers für den nächsten Tag wußte er, wem der Trichter gehörte, in den er als Gast eingeladen worden war. Da er sowieso nicht viel ausrichten konnte und nichts mit der Tagespolitik des Planeten zu tun hatte, war es ihm leichtgefallen, die Einladung anzunehmen und sich hierher zurückzuziehen.

Aber auch hier blieb er nicht ungestört. Kaum hatte er die Tür geschlossen und sich in einem der üppigen Sitzpolster niedergelassen, entstand ein deutlich spürbarer Luftzug hinter seinem Rücken. „Ob du es glaubst oder nicht, aber Ellert ist wieder abgedampft", verkündete Philip mit seiner Fistelstimme. „Er hat sich nach Wanderer zurückgezogen. Die EIDOLON parkt über der Kunstwelt, Nichts geschieht mehr!"

Dank der inzwischen rund fünfhundert für Arkon tätigen Ennox verfügten auch die Welten innerhalb der Toten Zone über das Wissen um die Vorgänge außerhalb. So kannte Atlan die Zusammenhänge zwischen der Gesichterschau Voltagos und den Aussagen der Ennox. Die Ennox hatten zugegeben, daß sie bereits Kontakt mit den Arachnoiden gehabt hatten und daß sie selbst jene Sriin waren, von denen Bully und die Terraner mit Hilfe der arachnoiden Gesichtsmaske erfahren hatten. Deutlich war zu erkennen, daß es da noch tiefergehende Bezugspunkte zwischen diesen beiden Völkern geben mußte, doch wie gewohnt erwiesen sich die Ennox als Weltmeister im Mauern. Alles, was irgendwie über eine oberflächliche Information hinausging, blieb Geheimnis.

Vom psychologischen Standpunkt aus war dieses Verhalten leicht zu erklären. Dank ihres Psi-Sonnengeflechts besaßen die Ennox die Fähigkeit, jedem Zwang aus dem Weg zu gehen und peinlichen oder auch nur direkten Fragen auszuweichen. Sie betrieben dies vermutlich als eine Art Volkssport, und ihr erneutes Auftauchen nach dem Eintreten der zweiten Toten Zone warf neue Rätsel auf.

Selbst die Ennox mußten damit rechnen, daß man ihnen irgendwann auf die Schliche kam, wenn sie sich nur lange genug in der Milchstraße blicken ließen.

Mit einer Spur Wehmut dachte Atlan an die alten Zeiten, als es das Solare Imperium und die USO gegeben hatte. Damals hatten die Terraner über genügend Mutanten mit verschiedenen Fähigkeiten verfügt, die die Ennox das Fürchten gelehrt hätten.

Inzwischen aber gab es nicht einmal mehr einen Ernst Ellert, der mit seiner Fähigkeit des Parapolings keine Probleme gehabt hätte, die geistige Spur der Ennox aufzunehmen und bis zu ihrem Ursprungsort zu verfolgen. „Es wundert mich nicht", gab der Arkonide Philip zur Antwort. „Es war die einzige Absicht der Superintelligenz, einen Ruf an die sogenannten Spiegelgeborenen ergehen zu lassen. Merkwürdig ist nur, daß Gucky sie nicht gefunden hat.

Dabei läßt das ganze Verhalten des Ilts den Schluß zu, daß er eine konkrete Spur verfolgt."

„Mach dir darüber keine Gedanken, Häuptling." Philip setzte ein spitzbübisches Grinsen auf und verschränkte die Arme.

Diesmal war er ohne „Begleitfahrzeug" oder ein „Begleitmöbel" erschienen. „Kümmere dich lieber um die durchsichtigen Erscheinungen, die eure Superintelligenz euch vor die Nase zaubert!"

„Schluß mit dem Unsinn!" Atlan fuhr auf. „Du weißt ebensogut wie ich, daß es sich nicht um ein paar Taschenspielertricks handelt, mit denen ES uns an der Nase herumführen will. Du weißt wieder mehr, als du zugibst, Philip, und das gefällt mir überhaupt nicht. Heraus mit der Wahrheit. Was ist es?"

Philips Mimik geriet durcheinander, das Gesicht zerfloß beinahe wie bei einer von Voltagos Gesichtsschauen und geriet zu einer Maske aus Weinerlichkeit und Trotz. Er ließ sich in eines der Polster sinken und schüttelte in menschlicher Manier den Kopf. „Wir wissen nichts, gar nichts", beteuerte er. „Diese Dinger, Erscheinungen oder wie immer man sie nennen will, sind uns noch nie begegnet. Wir kennen weder ihren Ursprung noch ihren Erzeuger. Wenn sie mit der Toten Zone zusammenhängen, wie ein paar eurer genialen Wissenschaftler behaupten, warum sind sie dann beim erstenmal nicht aufgetreten? Im Solsystem oder anderswo? Wieso bist du eigentlich nicht auf Arkon-Zwei, wo diese Dinger sich herumtreiben?"

„Es gibt wichtigere Dinge, das Verhalten der Akonen zum Beispiel. Deine Artgenossen haben mit voller Absicht die Sitzung des Galaktischen Gerichtshofes gesprengt. Sie wollten verhindern, daß dort Recht gesprochen wird. Was sie damit erreicht haben, weißt du selbst. Die jüngsten Meldungen sind alarmierend. Überall unternehmen Akonen und Springer große Anstrengungen, die unterbrochenen Handelsbeziehungen der Arkoniden in ihr eigenes System zu integrieren. Sie gehen dabei nicht zimperlich vor und tun alles, um zu einem starken Wirtschaftsfaktor in der Milchstraße zu werden. Sie legen es offenbar auf eine direkte Konfrontation mit der Kosmischen Hanse an. Die Akonen unterstützen sie und betreiben dabei ihre eigene Expansionspolitik. Bolan war ein Schlag ins Gesicht des Galaktikums und des Galaktischen Rechts. Perry hat es richtig erkannt, wenn er euch vorwirft, daß ihr euch über die galaktische Politik lustig macht."

„Natürlich, Silberhaar. Warum sollten wir ihm auch etwas vormachen! Es ist lustig und kindisch, was ihr da treibt.

Kümmert euch lieber um die wichtigen Dinge, wie du das gerade bekräftigst hast. Wendet euch verstärkt den Wissenschaften zu. Es ist purer Wahnsinn, wenn sich da Wesen gegenseitig die Köpfe blutig schlagen, und die wirklich ernsten Probleme wie die Tote Zone dabei auf der Strecke bleiben. Forscher wie Myles Kantor, euer Superübergeist, sind allein doch völlig aufgeschmissen, solange sie eine ganze Galaxis gegen sich haben. Wenn du mich fragst, ist das eine Schande. Vom Galaktikum halte ich nicht viel. Ein typischer Laberverein, wie es sie überall in eurer Milchstraße zu Tausenden gibt. Als Arkoniden solltet ihr euch schämen, daß euer Kugelhaufen im Kalo dieser Galaxis steckt. Denkt euch was Sinnvolleres aus. Setzt M13 in Marsch und bringt ihn auf einen intergalaktischen Kurs, von mir aus Richtung Estartu.

Aber Hauptsache, ihr tut etwas."

Atlan gab keine Antwort. Er gab Philip uneingeschränkt recht, was die endlosen Diskussionen in politischem Gremien wie dem Galaktikum betraf. Wenn die Völker der Milchstraße an einem Strang gezogen hätten und alle ihre Kapazitäten auf die Erforschung und Beseitigung der Toten Zone konzentriert hätten, egal ob in aktivem oder passivem Zustand, dann wären sie inzwischen vielleicht weiter. So aber... „Was soll man da noch viel sagen",redete Philip munter weiter, als gäbe es nichts, worüber man sich Sorgen machen müßte. „Knüppelt fleißig weiter und haut euch gegenseitig über den Schädel. Versteh mich nicht falsch, Arkonide. Ich meine nicht dich und die anderen Freunde. Ich will weder Arkoniden noch Terraner verteufeln. Ich kann aber auch meinen Artgenossen nicht diktieren, was sie zu tun oder zu lassen haben."

„Dennoch könntet ihr euch für die gerechte Sache einsetzen."

„Tun wir, tun wir ja. Wir Ennox sind doch am ehesten in der Lage, den Konflikt zu lösen. Auf unsere Weise, aber effektiv.

Du glaubst das nicht?"

Der Arkonide blieb stumm, und Philip setzte seine Rede ohne Atem zu schöpfen fort. „Du solltest es aber glauben. Was, denkst du, braucht es, damit wir es schaffen?"

„Ihr macht es vermutlich mit einem Fingerschnippen", erwiderte er. „Aber ihr werdet nie einsehen, daß es falsch ist, Diener zweier Herren zu sein."

„Papperlapapp", maulte der Ennox. „Übrigens soll ich dir ausrichten, daß du demnächst Post von Jimmerin bekommst!"

Mit diesen Worten verschwand er, als wolle er eine Antwort darauf nicht mehr hören. Aber so war es bei den Ennox meistens. Sie haßten nichts mehr als Langeweile und verabschiedeten sich jeweils auf dem dramaturgischen Höhepunkt eines Ereignisses oder einer Unterhaltung.

Post von Jimmerin!

Atlan schüttelte seine silberweiße Mähne.

Jimmerin war das Hauptquartier des ATK. Post von Jimmerin bedeutete, daß die Ennox den Asteroiden gefunden hatten. Da es inzwischen zwei Sorten von Ennox gab, solche, die die Arkoniden und Terraner unterstützten, und solche, die mit den Akonen, Springern und Blues sympathisierten, bedeutete dies eine Gefahr für Jimmerin. Die Akonen würden automatisch von der Position des Asteroiden erfahren.

Sicher, Männer und Frauen wie Barro Nurtian, die unauffällige Valtys von Kymor und Olypho von Curinam behielten auch in einer schwierigen Lage die Übersicht. Sie würden den Ennox nie die Wahrheit auf die Nase binden, so daß sie jeder ablesen konnte. Aber die Akonen zählten nicht zu denen, die einem harmlosen Hinweis eine harmlose Bedeutung zuordneten. Sie würden außerhalb der Toten Zone ihre Beobachter stationieren und nachsehen, sobald die Tote Zone nicht mehr existierte.

Er beschloß, Philip zu bitten, beim nächstenmal eine Botschaft nach Jimmerin zu bringen.

Der Arkonide starrte lange auf die Stelle, an der der Ennox gestanden hatte. Jetzt, wo er wieder allein war, kam er sich erst recht handlungsunfähig und angesichts der vorhandenen Perspektiven völlig hilflos vor. Sein Aktionsradius reichte nicht mehr über das Arkon-System hinaus, und das war schlimmer, als zweitausend Jahre in einer Unterwasserkuppel zu schlafen und den Gang der Welt zu verpassen.

Das deutliche Gespür, nichts mehr für sein Volk und dessen Interessen tun zu können, ließ ihn einen Schrei voller Zorn und Resignation ausstoßen.

Es war gut, daß er vor neunundzwanzig Jahren auf die Imperatorwürde verzichtet hatte..

Jetzt wäre er sich als äußerst schwacher und unfähiger Herrscher vorgekommen, und sein Volk hätte vermutlich ähnlich gedacht. Monarchistisch regierte Völker verfielen nur zu gern in den Irrtum, daß ein Monarch, also ein Alleinherrscher, auch ein Allheilmittel war.

Die einzige Hoffnung für die Arkoniden stellten Perry Rhodan und alle jene Freunde und befreundete Völker dar, die sich außerhalb der Toten Zone befanden.

Ihrer Unterstützung konnten er und alle Arkoniden absolut gewiß sein.

Daß etwas dabei herauskommen würde, da war Atlan sich jedoch ganz und gar nicht sicher.
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Jimmerin - 1. Oktober 1200 NGZ Die Situation in Jimmerin wurde von allen als ziemlich grotesk empfunden. Sie lebten in einem Hauptquartier, das seine Funktionen nicht mehr erfüllte. Gleichzeitig konnten sie schalten und walten, wie sie wollten, ohne ständig in der Angst vor Entdeckung zu sein. Die Versorgung mit Nahrungsmitteln war auf Jahre hinaus gesichert, notfalls hätte die Besatzung sogar zwei Jahrzehnte innerhalb einer Toten Zone zubringen müssen. Ihre einzige Abwechslung stellte der Roboter dar, der auf diese ausgesprochen spektakuläre Art in ihre Hände gelangt war.

Und genau da lag das Problem. Sie kamen nicht weiter. Seit zwei Monaten plagten sie sich mit dem Metallklotz, ohne einen spürbaren Erfolg zu erzielen. Immer, wenn Barro Nurtian das abgeschirmte Labor betrat, empfingen ihn Blicke der Hilflosigkeit und des Unmuts, weil er seinen Mitarbeitern noch immer zumutete, sich weiter mit Accoma herumzuärgern.

Doch der Kommandant Jimmerins war entschlossen, nicht aufzugeben und dem Roboter sein Wissen zu entreißen. Irgendwann. „Er blockt weiterhin ab und mauert wie verrückt", erklärte Olypho von Curinam, als Nurtian sich die Aufzeichnungen der energetischen Vorgänge angesehen hatte. „Er tut noch immer, als seien durch die Einflüsse der Magnetfelder viele seiner Funktionen defekt. Er weiß, daß wir nicht daran glauben.

Hier!"

Er deutete auf ein Diagramm-Holo, auf dem sich mehrere Sinuskurven abzeichneten. „Das sind die Energiewerte der Positronik. Sie weisen keine Abweichungen von den Standardmustern auf, wie wir sie von unseren eigenen Geräten her kennen. Die Maschine simuliert, und sie tut es gekonnt. Wenn wir nur das Testprogramm auftreiben könnten."

Das Testprogramm aus alten USO-Zeiten befand sich irgendwo in einem Archiv auf Arkon I, und so lange sie in der Toten Zone festsaßen und keine Möglichkeit hatten, einen Boten zur Heimatwelt zu schicken, blieb ihnen nichts anderes übrig, als zu probieren und in zeitaufwendigen Verfahren nach einer Möglichkeit zu suchen, dem Roboter sein Wissen doch noch zu entlocken.

Olypho ließ seinen Arm durch das Fesselfeld wandern und hieb wütend auf den metallenen Leib des Roboters. Accoma bewegte zum erstenmal seit dem Hereinbrechen der Toten Zone den Kopf und starrte den Arkoniden an. „Du erreichst nichts damit", kam die knarrende Stimme aus dem Sprechgitter der Maschine. „Gib es endlich auf."

„Da hast du es!" beschwerte Olypho sich. „Das bekommen wir fast jeden Tag zu hören. Harian Meklos hat sich und uns keinen Gefallen erwiesen, als er den Roboter programmiert hat."

„Wir kennen die Hintergründe. Er hatte keine andere Wahl, um sicherzugehen", antwortete Barro Nurtian. „Für den Fall, daß der Roboter in die falschen Hände geriet, wäre es unverantwortlich gewesen wenn er anders gehandelt hätte."

Olypho von Curinam ergab sich zähneknirschend in sein Schicksal.

Alles hatten sie schon probiert. Sie hatten versucht, unter Aufzählung aller möglichen Begriffe aus dem Wortschatz des ATK auf das Kodewort zu stoßen, mit dem Accoma abgesichert war. Sie hatten es nicht gefunden. Versuche, den Roboter zu zerlegen und auf diese Weise an seine Positronik heranzukommen, hatte er mit vagen Aufzählungen von Schaubildern seiner Konstruktion und mit Darstellungen seines Befehlsschemas beantwortet. Sie wußten, daß sich die Positronik zerstörte, wenn sie die Maschine unsachgemäß auseinanderbauten. „Das Einfachste wäre, ihr würdet mir das Kodewort nennen", verkündete Accoma zum bestimmt hundertstenmal. „Dann könnte ich euch als Berechtigte erkennen. So aber ist mir das nicht möglich. Ich sehe, daß ihr Arkoniden seid, aber das will nichts heißen. Es gibt auch Arkoniden in den Diensten der Akonen. Genauso, wie es umgekehrt der Fall ist. Diese Minderheiten leiden immer am stärksten unter Auseinandersetzungen zwischen den Völkern. Auch ich bin eine Minderheit."

Es war die längste Rede, die der Roboter seit seinem Eindringen in Jimmerin gehalten hatte. Daß er gesprächiger wurde, konnte man äußerlich als gutes Zeichen werten. Es konnte ,jedoch ebensogut Bestandteil seines Programms sein mit dem Ziel, die untersuchenden Wissenschaftler hinzuhalten oder abzulenken.

Die TRORIA war durchsucht und vollständig auseinandergenommen worden. Für die Männer und Frauen in der vom übrigen Universum abgeschnittenen Station stellte die Arbeit eine willkommene Abwechslung dar. Doch sie brachte nichts ein. Es hatte sich kein Hinweis gefunden. Nur eine einzige Feststellung ließ sich treffen.

Die TRORIA besaß keine integrierte Kodeschablone, wie sie aktuell von allen Spezialisten benutzt wurde, die im Auftrag der Organisation operierten. Harian Meklos hatte sich von Jimmerin aus auf den Weg zu seinem Einsatzort gemacht. Er hatte hier zehn Wochen Vorbereitungszeit absolviert. Davor war er mit Yart Fulgen zusammengewesen. Fulgen hatte Barro Nurtian damals über den Auftrag des Spezialisten in Kenntnis gesetzt. Also war der Kommandant zunächst davon ausgegangen, daß Fulgen selbst der Auftraggeber gewesen war.

Erst der Roboter hatte ihn in dieser Annahme schwankend gemacht. Er stellte die Verbindung zu einer Vergangenheit dar, in der Fulgen nicht existiert hatte. „Wer hat deinem Herrn den Auftrag erteilt", fragte Nurtian deshalb zum vierzigstenmal.

Der Roboter drehte den Kopf wieder in die ursprüngliche Richtung. „Nenne das Kodewort!" klirrte es aus dem Lautsprecher hinter dem Gitter. „Wie lautet das Kodewort? Wie lautet das Kodewort? Wie lau ...?"

Der Kommandant von Jimmerin spielte seinen einzigen Trumpf in diesem Spiel aus. „Harian Meklos handelte auf persönliche Anweisung von Atlan!" stellte er fest. „Wieso hast du das verschwiegen?"

„Frage unverständlich. Wer ist Atlan?"

Nurtian grinste breit. Mit einem solchen Erfolg hatte er nicht gerechnet. Das Programm des Roboters besaß einen Fehler.

Nie hätte er die Kenntnis der Existenz Atlans leugnen dürfen.

Das war die heiße Spur. „Na endlich", brummte er zufrieden. „Jetzt sind wir einen Schritt weiter. Wir wissen, daß Atlan der Auftraggeber ist.

Dann dürfte Atlan auch das Kodewort kennen. Höre, Blechtrottel. Ich unterbreite dir jetzt einen Vorschlag. Es liegt an dir, auf ihn einzugehen oder nicht. Zuvor jedoch möchte ich die Bestätigung dafür, daß du weißt, was mit Harian Meklos geschehen ist."

„Meklos wurde von Akonen angeschossen und ist den Folgen der Verletzungen erlegen", kam prompt die Antwort. „Die Medoroboter haben versagt. Ihr solltet sie mitsamt dem Schiff verschrotten."

„Ich gehe davon aus, daß Atlan weiß, was er mit dir anfangen kann, wenn wir dich zu ihm bringen."

„Die Hyperraum-Parese läßt das nicht zu, Arkonide."

„Sie läßt es zu, sobald Ennox auftauchen. Ennox können tote Materie bis etwa zur Hälfte ihres Körpergewichts transportieren. Errechne, wie viele Teile das in etwa sein könnten. Und beschreibe deine Konstruktion entsprechend, damit wir dich auseinanderbauen und nach Arkon tragen lassen können."

„Einverstanden. Ich rechne."

Olypho von Curinam richtete sich auf und desaktivierte das Terminal. Die Datenübertragung von Positronik zu Positronik klappte, und Accoma bestätigte die Speicherung. Gleichzeitig versuchte Olypho, sich ein Bild über den Zustand des Speichers im Innern des Roboters zu machen, doch eine Sicherheitssperre verhinderte jeden Zugriff. Harian Meklos hatte gewissenhaft und fehlerfrei gearbeitet und die Maschine gegen alle Eventualitäten geschützt.

Jetzt verfügte Accoma über eine Unmenge an Daten über die Tote Zone, Arkon, bereits feststehende Erkenntnisse und eine Datei, die von Nurtian direkt an Atlan gerichtet war. Sie beinhaltete einen Lagebericht über die Forschungsstation, und der Kommandant bat um weitere Anweisungen für die Fortsetzung der Arbeiten.

Damit waren alle Vorbereitungen getroffen, und Olypho widmete sich wieder der Auswertung der Phänomene, die von der Hyperraum-Parese erzeugt wurden.

Und dann war plötzlich der dicke Typ mit der flachen Stirn und den wulstigen Augenknochen da, und er tat, als sei er noch nie in seinem Leben einem humanoiden Lebewesen begegnet.

Er schritt betont eckig um den Tisch herum und musterte Olypho von Curinam von oben bis unten. „Nanu?" meinte er. „Wo sind wir denn hier? Was ist das für ein Laden?" Er sprach ein deutlich akzentbehaftetes Interkosmo.

Olypho hielt den Atem an und versuchte, seine Gedanken zu sammeln und sich auf den fremden Besucher einzustellen. „Ein Ennox", murmelte er. „Wie hast du uns gefunden? Du redest in der Mehrzahl, also bist du nicht allein!"

„Wir sind überall unterwegs, das weißt du doch, oder? Bist du der Chef hier, oder tust du nur so? Du kannst mich Pierre nennen. Keine Frage, wer mir diesen Namen verliehen hat. Du kannst mir gern einen neuen geben. Namen sind Schall und Rauch, weißt du."

Statt einer Antwort schaltete der Arkonide das Interkomband an seinem Arm ein. „Ennox an Bord", meldete er. „Wir haben Ennox in der Station."

„Sechs Stück sind bereits erfaßt, danke, Olypho!", vernahm er die knatternde Stimme der Steuerpositronik. „Eine Station ist das also", trumpfte Pierre auf. „Habe es mir gleich gedacht. Wo habt ihr eure Großanlagen?"

„Welche Großanlagen?"

„Stell dich nicht dümmer als du bist, Arkonide. In einer Station wird geforscht. Da werden Großprojekte vorbereitet.

Wo stecken eure Testschiffe, mit denen ihr versucht, der Hyperraum-Parese ein Schnippchen zu schlagen?"

„Das werde ich dir nicht auf die Nase binden, Pierre. Übrigens, ich bin Olypho von Curinam, Hochenergiespezialist und mit der Untersuchung dieses Roboters betraut.

Kommandant der Station ist Barro Nurtian."

Der Ennox hörte kaum zu. Er eilte hinüber zu dem deutlich gekennzeichneten Fesselfeld und warf einen Blick auf den reglosen Roboter. Er zuckte zurück. „Ein Schrottkübel. Au weia! Warum gibst du dich mit solcherart Spielereien ab? Deine Auffassung vom Berufsethos scheint nicht die beste zu sein, sonst würdest du alle deine Kraft auf die wirklich wesentlichen Dinge verwenden. Es existiert derzeit in dieser Galaxis doch nur ein Problem, das sich lohnt, von Kapazitäten wie dir untersucht zu werden."

„Deshalb sind wir ja da", versuchte Olypho den Dicken mit den Pausbacken zu beschwichtigen. Er rief sich die Ermahnungen Nurtians ins Gedächtnis. Der Kommandant hatte sofort nach dem Eintreten der Toten Zone gemutmaßt, daß sich irgendwann Ennox hier würden blicken lassen. In einem solchen Fall waren alle Besatzungsmitglieder zu größtem Stillschweigen über die eigentliche Bedeutung der Station verpflichtet. „Toll", staunte Pierre. „Ja, das macht wirklich Sinn. So etwas findet man nicht überall. Du kannst dir die dummen Gesichter gar nicht vorstellen, denen man überall begegnet, sobald man über die Tote Zone oder die Hyperraum-Parese spricht. Hältst du es für möglich, daß es Planeten gibt, auf denen man das Phänomen überhaupt nicht zur Kenntnis nimmt?"

„Eigentlich nicht", gestand der Arkonide. „Vermutlich handelt es sich dabei um Völker, die noch keine Raumfahrt besitzen und auf ihrer eigenen Welt nicht von den Auswirkungen betroffen sind."

„So in etwa. Aber es gibt auch Planeten mit Raumfahrt und kleinen Populationen, meist Siedlern, die so tun, als beträfe sie das alles nicht. Ich sage dir, die Milchstraße ist eine Galaxis voller Ignoranten. Du scheinst mir das erste vernünftige Intelligenzwesen zu sein."

„Willst du mir deswegen eine Urkunde verleihen?" fragte Olypho sarkastisch. „Ich habe keine Zeit. Ich muß mich um die Sonden rund um die Station kümmern."

„Ich helfe dir dabei. Überhaupt, wenn wir einen Beitrag zu etwas Wichtigem leisten können, tun wir das gern. Warte, ich hole die anderen!"

Sagte es und verschwand. Als er nach wenigen Minuten mit vier weiteren Ennox zurückkehrte, war Olypho von Curinam verschwunden. Der Arkonide hatte es vorgezogen, sich in Richtung eines Hangars zu entfernen.

Die Ennox blickten sich um, umringten das Fesselfeld und musterten den reglosen Roboter. Pierre machte sich auf die Suche nach dem richtigen Terminal und dem richtigen Sensor, mit dem er das Fesselfeld abschalten konnte. Er schaffte es durch blindes Suchen, und dabei desaktivierte er auch den Schirm um das Labor herum. „Na, was ist?" riefen die Ennox. „Aufstehen, arbeiten. Wozu hat man dich gebaut, Maschine? Bist du schon vollständig eingerostet?"

Accoma hätte jetzt ohne weiteres die Flucht ergreifen können.

Er tat es nicht. Er blieb liegen, und aus seinem Sprechgitter kam die Anweisung: „Ihr seid es, die etwas tun müssen. Zerlegt mich. Nehmt mich auseinander. Ich gebe euch die Anweisungen, wie ihr es zu tun habt!"

In Sachen Tote Zone erwiesen sich die Ennox als ausgesprochen mitteilungsfreudig. Die Besatzung Jimmerins erfuhr auf diese Weise Genaues über die Ausmaße der neuen Hyperraum-Parese und die Auswirkungen, die sich teilweise von denen unterschieden, die ihre Vorgängerin erzeugt hatte.

Die Tote Zone besaß auch nur den halben Durchmesser, und sie wies eine gewisse Fluktuation auf. Ihr Randbereich zog sich rhythmisch zusammen und dehnte sich wieder aus. Dies nutzten die Galaktiker außerhalb aus, um an zusätzliche Informationen über die Wirkungsweise der Parese zu gelangen.

Inzwischen befanden sich über zwanzig dieser merkwürdigen Kerle in der Station. Die Arkoniden hatten alle Hände voll zu tun, die eigentliche Ziele Jimmerins geheimzuhalten. Es stellte geradezu ein Glück dar, daß die Syntrons nicht funktionierten und keine Informationen preisgeben konnten. Immer wieder entstanden gefährliche Situationen, weil Ennox in ihrem Wahn, allen technischen Dingen auf den Grund zu gehen, vor nichts haltmachten und mit ihrem teilweise naiven Verständnis mehr Unheil anrichteten, als sie nützten.

Nurtians Weitsicht erwies sich als hilfreich. Den Gedanken, einen Ennox nach Arkon zu schicken und bei Atlan das Kodewort einzuholen, hatten die Wissenschaftler in Jimmerin schnell verworfen. Wer konnte schon sagen, was die Ennox alles mit dem Kode anstellen würden. Außerdem mußte man annehmen, daß sie sich Zeit ließen, die Antwort nach Jimmerin zu überbringen. Zudem plapperten ein paar Ennox immer munter drauflos, und die Arkoniden erfuhren dadurch Dinge, daß ihnen fast Hören und Sehen verging.

Es gab zwei Gruppen Ennox in der Milchstraße. Die eine hielt zu den Terranern und Arkoniden, die andere sympathisierte mit den Akonen und ihren Verbündeten, den Springern und Blues.

Daraus ergab sich für Barro Nurtian eine völlig neue Situation.

Von diesem Augenblick an achtete er stärker darauf, wo in Jimmerin sich die Ennox herumtrieben und was sie dort taten.

Er erwähnte kein Wort von seiner Absicht, den Roboter abtransportieren zu wollen und hielt sich ständig auf dem laufenden, was in dem Labor vor sich ging, in dem die Ennox eine Art Sichtschutz errichtet hatten. Sie glaubten tatsächlich, heimlich agieren zu können.

Schließlich war es Jörge, der das Schweigen brach. Der kleine, dürre Ennox mit den fettigen, schwarzen Haarsträhnen in der Stirn tauchte bereits zum zweitenmal in Jimmerin auf, und er richtete es so ein, daß er gerade da erschien, wo Nurtian sich aufhielt. „Eine Gruppe von sechs meiner Artgenossen bleibt hier in der Station", verkündete er. „Wir anderen zählen derzeit acht. Wir sind bereit, den Wunsch des Roboters zu erfüllen, nach Arkon zu Atlan gebracht zu werden."

Der Kommandant ließ sich nichts anmerken, was er dachte.

Er tat, als fiele ihm die Einwilligung und die Trennung von dem Roboter schwer. „Ihr habt uns von Atlans Abmachung mit Philip berichtet", entgegnete er schließlich. „Wir werden uns daran halten. Das heißt, wir werden euch nicht zu Botengängen und ähnlichen Dingen mißbrauchen. Ihr dürft hier frei ein und aus gehen, und wir integrieren euch in unsere Forschungsarbeiten, wenn ihr das wol..."

„Schon gut, schon gut, alter Junge", fiel Jörge ihm ins Wort. „Das ist doch selbstverständlich. Der Roboter mit dem schauerlichen Namen macht uns Spaß. Wir werden ihn zum Häuptling bringen."

„Einverstanden. Gute Reise!"

Aber da war Jörge bereits verschwunden, und Barro Nurtian sah sich um. Er entdeckte keinen weiteren Ennox und rieb sich zufrieden die Hände.

Sein Plan ging auf, und mehr konnte er in der derzeitigen Situation nicht erwarten.

Dennoch bohrte irgendetwas in seinem Innern. Ein Gedanke ließ ihn nicht los. Wie lautete das Kodewort?

Nach Tagen erst kam er darauf. Wenn Harian Meklos seinen Auftrag wirklich von Atlan persönlich erhalten hatte, dann mußte er das Wort tatsächlich im Lebensbereich des Dreizehntausendjährigen suchen.

Und da schlug er sich gegen die Stirn. Warum war er nicht gleich darauf gekommen!

Das Kodewort hieß Gonozal!
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Arkon I- 2. Oktober 1200 NGZ Atlan blickte erwartungsvoll zur Tür, wo die Gestalt des Besuchers auftauchte.

Kassian! dachte er erstaunt. Im nächsten Augenblick korrigierte er sich.

Nein, das war nicht Kassian.

Der Arkonide, der hereinkam und auf ihn zuhielt, war älter und reifer als der junge Mann von der ATLANTIS. Seine Gestalt strahlte Würde und Ruhe aus, und gleichzeitig bewegte er sieh mit harmonischen und fließenden Bewegungen vorwärts, ein Zeichen für die Vollkommenheit seines Körpertrainings.

Narr! meldete sich Atlans Extrasinn. Du kannst ihn gar nicht mit Kassian verwechseln. Die beiden sind nicht miteinander verwandt, sie gleichen sich nicht einmal. Mach dir nichts vor.

Du weißt ganz genau, wer das ist.

Der Dreizehntausendjährige lockerte sich ein wenig und wartete reglos.

Ja, er kannte diesen Mann, obwohl er ihm noch nie begegnet war. Eine seltsame Fügung des Schicksals hatte bewirkt, daß sie sich nie begegnet waren.

Und jetzt dieser Zufall.

Er musterte den Ankömmling mit dem silbernen Haar und der grünen Strähne, die vom Haaransatz an der Stirn bis nach hinten reichte und sich wie das gespreizte Gefieder eines Paradiessängers verzweigte. Das Gesicht des Mannes wies einen edlen, ebenmäßigen Schnitt auf. Es zeigte Milde und ein selbst für sein Alter überstarke Betonung von Wissen und Altersweisheit. Auf der Stirn leuchtete eine winzige Narbe, und das Kinn besaß ein energisches kleines Grübchen. Die Nase unterstrich den Ausdruck von Entschlossenheit im Charakter dieses Mannes.

Ein leichter Schauder lief über Atlans Rücken. Wenn er es nicht besser gewußt hätte, dann wäre er jetzt zu der Überzeugung gelangt, daß hier ein Herrscher auf ihn zukam, ein Mann, der ein Volk oder ein Reich regierte.

Ein Imperator.

Atlan blinzelte. Er suchte nach Ähnlichkeiten in dem Gesicht, Ähnlichkeiten mit einer Vorfahrin des Mannes. Er fand sie nicht. Es war zu lange her, der Baum des Schicksals hatte sich in den über zweitausend Jahren zu stark verzweigt.

Und doch gab es keinen Zweifel. „Willkommen!", rief er dem Ankömmling entgegen. Seine Stimme klang fest, er hatte sich jetzt vollständig in der Hand.

Er kreuzte die Arme über der Brust und beobachtete fasziniert, mit welcher Lässigkeit, Ehrerbietung und Würde der andere die Geste erwiderte. „Ich grüße dich, Tamyn von Zoltral!" sagte Atlan.

Der Angesprochene neigte leicht den Kopf und erwiderte den Gruß.

Von Zoltral!

Thora war eine von Zoltral gewesen, die letzte charaktervolle Frau in einem damals degenerierten Volk.

Aber das war lange her. Das Volk der Arkoniden hatte zwar die Chance verpaßt, die ihm einst von ES gegeben worden war, aber es hatte den Weg aus der Sackgasse der Evolution aus eigener Kraft gefunden.

Für Atlan war es in diesem Augenblick, als schließe sich ein Kreis, der vor langer Zeit begonnen worden war. Spontan machte er einen Schritt nach vorn und streckte die Arme aus.

Tamyn von Zoltral tat es ihm nach. Ihre Handflächen berührten sich, und sie preßten sie für ein paar lange Augenblicke gegeneinander. Eine schönere Geste der gegenseitigen Hochachtung und des Vertrauens gab es nicht.

Von einem Augenblick auf den anderen herrschte eine Vertrautheit zwischen diesen beiden Männern, wie sie sonst nur auf Grund langer Freundschaft entstehen konnte. Jeder wußte vom anderen, daß er ihm vorbehaltlos vertrauen konnte.

Die beiden Männer ließen sich in die komfortablen Polster sinken und musterten sich eine Weile schweigend. „Ich danke dir, daß ich dein Gast sein darf", begann Atlan die Unterhaltung. „Du hast mir die Möglichkeit gegeben, mich zurückzuziehen und meine Gedanken zu sammeln."

„Es ist wichtig für einen Mann wie dich, Atlan. Erlaube mir ein Wort!"

Er nannte ihn nicht Erhabener oder Erhabenheit, schon gar nicht Imperator oder Präsident. Tamyn von Zoltral zählte nicht zu den Schwärmern wie Kassian oder Tydon von Tramis, dem Galaktischen Rat des arkonidischen Volkes.

Atlan senkte zustimmend den Kopf. „Unser Volk braucht dich jetzt mehr denn je", fuhr Tamyn von Zoltral fort. „Es wird sich langsam bewußt, in welcher aussichtslosen Lage es sich befindet. Es giert nach Idolen und Persönlichkeiten, an die es sich klammern kann. Sprich zu unserem Volk, Atlan! Auf dich werden sie am ehesten hören.

Du verfügst über den nötigen Weitblick. Niemand fände bessere Worte dafür als du."

„Bist du ganz sicher?" konterte Atlan und brachte sein Gegenüber für einen winzigen Sekundenbruchteil aus der Fassung. „Wenn es niemanden außer mir gibt, dann werde ich es tun. Aber ich brauche es nicht zu tun."

Für etliche Atemzüge herrschte ein künstliches Schweigen zwischen ihnen. „Es steht mir nicht zu", murmelte Tamyn dann. „Nein, es ist ganz ausgeschlossen. Wir haben eine Regierung, und unser Volk verfügt über Scharen blendender Diplomaten und Redner.

Mein Rat wird nicht benötigt."

„Du stellst dein Licht unter den Scheffel", lächelte Atlan, und es klang fast ein wenig wie eine Rüge. Von Zoltral senkte zum erstenmal den Blick und spielte mit den Fingern. „Ich möchte es dennoch nicht. Du .verstehst mich genau. Ich maße mir nicht an, Einfluß in Politik und Gesellschaft zu bekommen. Meine Stärken ,sind Wissenschaft und Forschung.

Zudem, du weißt über die mir angeborene Schüchternheit Be ..."

Sie begannen gleichzeitig zu lachen, und damit war das Eis endgültig gebrochen. Es stellte sich heraus, daß Tamyn von Zoltral ihn eingeladen hatte, um ihn zu treffen und ihm sein Herz auszuschütten. Die Probleme, die die Arkoniden des Heimatsystems seit zwei Monaten plagten, besaßen eine Dimension, wie sie sie noch nie gekannt hatten. Nicht einmal in den alten Zeiten der Kriege und Schlachten hatten Arkon jemals solche inneren Nöte und Ängste durchgemacht wie jetzt.

Der Grund lag für jeden Psychologen klar erkennbar auf der Hand.

Ein Volk, das in einem kleinen Kugelsternhaufen wohnte, das bereits vor Jahrtausenden die engen Fesseln dieser Heimat gesprengt und sich aufgemacht hatte, die angrenzende Galaxis zu erforschen und Planeten in ihrem Halo und in ihren Randgebieten zu besiedeln, dieses Volk fand sich jetzt plötzlich vom übrigen Universum abgeschottet und in ein Zeitalter zurückgeworfen, in dem es noch keinen überlichtschnellen Flug und keine fünfdimensional arbeitenden Geräte gegeben hatte.

Dies war ebenso schlimm wie eine Degeneration, und niemand vermochte etwas über die langfristigen Auswirkungen zu sagen.

Tamyn hat vollkommen recht, warf Atlans Logiksektor ein.

Du kannst es nicht verantworten, den Mund zu halten. Dein Volk braucht dich, auch wenn du kein Imperator bist und jeder weiß, daß du diese Würde aus wichtigen Gründen abgelehnt hast. Sie betrachten dich dennoch als ihre Identifikationsfigur, du bist ihr Symbol. Wenn du jetzt schweigst und dich zurückziehst, fügst du ihnen Schaden zu! „Du siehst also, wie wichtig es ist", meinte Tamyn am Ende ihrer Erörterungen. „Dir stehen alle Einrichtungen dieses Wohntrichters zur Verfügung. Nutze sie, und laß dein Volk nicht zu lange warten."

„Niemand darf sich vor der Verantwortung drücken, auch du nicht", konterte Atlan. „Nicht ich werde zu unserem Volk sprechen. Auch du wirst es nicht tun. Es wird anders sein."

Er grinste vielsagend, und sein Gegenüber seufzte ergeben.

Atlan wußte, daß Tamyn von Zoltral von Anfang an auch diese Lösung in Betracht gezogen hatte.

Der Besucher erhob sich. „Wir hören voneinander", sagte Tamyn. „Zum Abschied bitte ich dich, die Botschaft anzuhören, die mir die Techniker des Kristallpalastes kurz vor meinem Eintreffen übermittelt haben.

Das Gebilde auf Arkon-Zwei, das du untersucht hast, hat seine Form und seinen Aufbau verändert. Die Strukturen haben sich verschoben. Vielleicht möchtest du es dir ansehen."

Die Fähre brachte ihn nach Arkon II. Ihr Weg führte auf einer Parabelbahn durch den interplanetaren Leerraum, und Atlan sah sich die Aufnahmen des derzeitigen Zustandes des Trümmerrings an, der sich dort befand, wo einst Arkon III mit dem Robotregenten existiert hatte. Vor Jahrzehnten hatte es einmal ein Projekt gegeben, bei dem versucht wurde, aus den Trümmern wieder eine kompakte Masse zusammenzubacken.

Mehr als ein öder Trabant wäre nicht daraus geworden, auf keinen Fall hätte man den Planeten in seinem ursprünglichen Zustand wiederherstellen können. Deshalb hatten vernünftige Arkoniden das Projekt wieder abgeblasen. Der Trümmerring würde auch in Zukunft als Mahnmal an die wenig ruhmreiche Vergangenheit erinnern, als das degenerierte Arkonidenvolk von einer Maschine regiert worden war.

Die Fähre setzte Atlan am Fuß des Gebirges ab, nicht weit von den Docks der alten Orbanaschol-Werft entfernt. Bizarre Skelette ragten in den Himmel, so weit das Auge reichte. Dicht an dicht standen alte Raumer unterschiedlicher Herkunft, teils von ihren eigenen Säulenbeinen gehalten, teils in Stützwannen hängend. Die Raumer wurden, sofern sich eine Reparatur nicht lohnte, Stück für Stück demontiert und ihre Einzelteile für die Wiederverwertung aufbereitet. Arkon II besaß mehrere solcher Wiederverwertungsanlagen, und in der Zeit vor dem Auftreten der zweiten Toten Zone waren hier einmal pro Monat Konvois aus allen Teilen der Milchstraße sowie aus dem intergalaktischen Leerraum eingetroffen. Die Wracks der alten Raumschiff-Friedhöfe wurden auf diese Weise einer sinnvollen Bestimmung zugeführt.

Atlan wartete kurz, bis die Fähre ihre Betriebssysteme abgeschaltet hatte. Dann setzte er seinen Fuß auf die Oberfläche der Landeplattform. Er betrachtete kurz die riesigen Anlagen und beobachtete die Arkoniden, die überall in den Gestängen herumkletterten und teilweise mit altertümlichen Werkzeugen an den Gerippen arbeiteten. Die meisten Wracks besaßen keine Außenhüllen mehr, und er konnte in die Räume und Hallen hineinschauen wie in eine Puppenstube.

Für gewöhnlich wurden diese Arbeiten ausschließlich von Robotern ausgeführt. Durch den Ausfall der syntronischen Roboter waren die Arbeiten in den Recycling-Docks beinahe vollständig zum Erliegen gekommen. Arkondien, die in anderen Bereichen von Wissenschaft und Technik ebenfalls durch die Auswirkungen der Toten Zone arbeitslos geworden waren, beschäftigte man jetzt hier und ließ sie alle möglichen Tätigkeiten ausführen, die mechanisch bewältigt werden konnten.

Nur langsam löste Atlan seinen Blick von dem seltsamen und geordneten Durcheinander der Wracks, von den skelettierten Schiffsrümpfen und den Gestellen. Von manchen kleineren Raumern in der 100- und 200- Meter-Klasse waren nur die tragenden Konstruktionen übriggeblieben. Die Innenräume fehlten mitsamt ihren Trennwänden, Böden und Decken. Der Rest ragte wie in sich gewundene und von abstrakten Künstlern absichtlich verdrehte Riesenplastiken auf.

Der Arkonide setzte sich in Bewegung. Irgendwo dort drüben, zwischen alten Wracks, mußte sich der Riesenkristall befinden. Er hatte seine Form und erneut auch seinen Standort verändert. Von anderen Welten innerhalb von M13 waren ähnliche Erscheinungen bekanntgeworden. „Am besten gehst du zwischen den Dockwannen hindurch und nimmst die Gleiter Schneise", sagte eine Stimme schräg hinter ihm. Er wandte den Kopf und blickte dem Besucher in die großen, traurigen Hundeaugen. „Ich bin Patrick", erklärte der Ennox. „Komme von weit her.

Mich interessieren die merkwürdigen Erscheinungen ebenso wie dich, Häuptling.

Ein Glück, daß ich ihnen überall hin folgen kann."

Patrick besaß die Größe Atlans und in etwa auch seine Figur.

Er trug die hellblonden Haare im Bürstenschnitt, und seine Gestalt hatte er in eine enganliegende, silbern glänzende Kombination gehüllt. „Das freut mich für dich, Patrick", erklärte Atlan, und seine Worte waren aufrichtig gemeint. Er hätte viel darum gegeben, in diesen Zeiten ein Ennox zu sein oder von einem Ennox mitgenommen werden zu können. Aber aus einem den Galaktikern unbekannten Grund vermochten diese Wesen es nicht, lebende Materie zu transportieren, wie es etwa einem Teleporter möglich war. „Wo liegt dieses >weither<?"

„Hast du dir so gedacht, wie? Spielt doch gar keine Rolle.

Aber du machst keinen besonders glücklichen Eindruck, Häuptling. Es liegt an der Einsamkeit. Deshalb nimm einen guten Rat von mir. Sieh zu, daß du bald dahinterkommst, was es mit diesen Erscheinungen auf sich hat. Es ist ungeheuer wichtig, zu wissen, ob sie mit der Toten Zone zusammenhängen, ob sie erst durch sie möglich werden oder ob es sich um eigenständige Vorgänge handelt, die nicht auf die Hyperraum-Parese zurückzuführen sind."

Die beiden äußerlich so ähnlichen Wesen eilten nebeneinander auf die Wracks zu und zwischen ihnen hindurch. Sie nahmen den Weg, den Patrick beschrieben hatte.

Drei weitere Ennox von augenscheinlich männlichem Geschlecht gesellten sich rein zufällig zu ihnen. Sie taten nicht, als bemerkten sie die Anwesenheit des Arkoniden. Sie begannen sich eingehend mit Patrick zu unterhalten, und der Ennox erteilte ihnen Auskunft. Dabei verhielt er sich ausgesprochen reserviert. Die drei gaben sich mit den erhaltenen Auskünften zufrieden und verschwanden so spurlos, wie sie gekommen waren. Das „Plopp", mit dem die in die Hohlräume stürzende Luft den Vorgang begleitete, stellte dabei das einzige faßbare Ereignis dar. „Freunde der Akonen", sagte Patrick. „Sie halten nicht viel von euch Arkoniden. Mir kann es egal sein. Ich fühle mich hier wohl. Dort, das ist es!"

Sie hatten ein paar der Dockwannen hinter sich gelassen und näherten sich der Gleiterschneise. Zwischen zwei Gerippen von halbdemontierten Raumschiffen am Rand der Schneise erkannten sie den dunklen Schimmer des Riesenkristalls. Von weitem sah es aus, als habe ein Verrückter mitten zwischen den Verstrebungen und Trägern zweier abgewrackter Fernschiffe sein Haus befestigt.

Was sie sahen, stellte allerdings nur eines der vorderen Segmente des Kristalls dar.

Gemeinsam mit Patrick schritt Atlan das Gelände ab. Der Kristall hing zwischen den beiden Wracks, und mit dem hinteren Ende versank er im Boden. Hatte er bei seinen ersten Erscheinungen an der weitesten Kante einer Länge von siebenhundert Metern besessen, so wies er jetzt eher Würfelform mit identisch großen Außenflächen auf.

Der Kristall schimmerte dunkel. In der Eigenzeit und dem Eigenraum, die er mitgebracht hatte, war es derzeit Nacht, während hier über der alten Werft auf Arkon II die Sonne schien. Arkons Licht drang teilweise in die Projektion ein und erhellte ihre Randbereiche.

Atlan rief einen Gleiter und lenkte ihn in verschiedenen Ebenen und Schleifen an dem Gebilde entlang. Aus entsprechender Distanz sah es aus wie eine Unzahl ineinander verschachtelter, kleinerer Kristalle. Sobald der Gleiter seine Position wechselte, nahm es eine andere Struktur an, so als seien viele der vorhandenen Ebenen nur aus bestimmten Blickwinkeln erkennbar. Auch der Schliff des Kristalls wirkte anders.

Und all das besaß eine immaterielle Konsistenz, glich einer Projektion aus einem starken, aber energetisch nicht anmeßbaren Projektor. „Wieviel Zeit bleibt mir?" erkundigte er sich über Funk bei den Technikern der Werft, die das Auftauchen des Gebildes gemeldet hatten. „Es ist seit einer Stunde vorhanden", kam die Antwort. „Wenn es den bekannten Rhythmus beibehält, hast du noch etwas über eine Stunde für neue Untersuchungen."

„Danke!"

Eine Stunde mußte genügen.

Er landete, stieg aus, drückte dem Ennox mit dem Bürstenschnitt und der silbernen Kombination sein Aufzeichnungsgerät in die Hand und unterwies ihn in seiner Bedienung. „Du gibst mir über den Funk die Daten durch, die mich an mein Ziel leiten", sagte er. „Alles andere erkläre ich dir, wenn ich an Ort und Stelle bin."

„Spute dich, bevor dir das Ding durch die Lappen geht", ermunterte Patrick ihn, und der Arkonide machte sich auf den Weg. Er benutzte eine der Öffnungen in dem Wrack, eilte einen schmalen Sims entlang und berührte mit den Fingerspitzen die Außenwandung des Kristalls.

Da war nichts. Es gab kein Kribbeln, keine elektrostatische Entladung, absolut nichts, was auf das Vorhandensein von energetischen Feldern hingewiesen hätte.

Mit äußerster Vorsicht drang Atlan in den Kristall ein. Sein Inneres war alles andere als harmlos, er hatte es selbst erlebt.

Er schritt den Sims entlang und erreichte mehrere Verstrebungen, die nach oben führten. In ihnen zu klettern, erschien ihm zu waghalsig, also schaltete er den Antigrav in seinem Gürtel ein. Dicht neben den Metallträgern schwebte er nach oben. Obwohl es sich nicht um stützende Elemente handelte, besaßen sie Durchmesser von bis zu sechs Metern und wiesen die charakteristische Wabenstruktur solcher Bauelemente auf. „Du bist auf dem richtigen Weg", klang Patricks Stimme aus dem Gürtelschloß. „Aber du läßt dir zuviel Zeit."

Der Arkonide beschleunigte und entfernte sich bis fünfzig Meter von der Oberfläche des Planeten. Hier oben in dem Wirrwarr aus Metallträgern hätte er bestimmt bald die Orientierung verloren, wenn er sich mit diesen Konstruktionen nicht ausgekannt hätte. Seinem fotografischen Gedächtnis hatten sich alle wichtigen Orientierungsmerkmale eingeprägt.

Er wußte, daß er sich derzeit auf der Höhe der Trennwände zwischen den Hangars und den technischen Sektoren bewegte.

Je weiter er auf dieser Ebene in das Innere des Wracks vordrang, desto näher kam er dem Rollo-Hangar des MODULRaumer-Wracks. „Ich habe dich im Visier", klang die Stimme des Ennox auf. „Das Ortersignal des kleinen Kastens ist ausgesprochen klar und deutlich. Keine Beeinträchtigungen durch den Kristall. Du mußt mindestens hundert Meter weiter aufsteigen und dich dann nach Nordnordwest bewegen."

Atlan tat es und beschleunigte weiter. In wahnwitzigen Manövern dirigierte er seinen Körper zwischen den Verstrebungen des Schiffskeletts hindurch. Um ihn herum wurde es immer dunkler. Die Finsternis im Innern der Projektion verdrängte das Licht von draußen, aber ein matter Schimmer wie von einem fernen Licht blieb. Der Arkonide benötigte eine Viertelstunde, bis er den ersten Orientierungspunkt gemäß der am ursprünglichen Kristall gemachten Messungen erreichte. Um ihn herum schillerten Facetten in Dunkelrot und Dunkelgrün, und er ließ sich zwischen ihnen entlangtreiben, auf sein Ziel zu.

Die Messungen und sein Kurs stimmten nicht mit dem überein, was er sich an optischen Eindrücken seiner Umgebung eingeprägt hatte. Er erreichte jenen Bereich, den er bei sich als Spiegelkabinett bezeichnete, weil er dort den Eindruck gehabt hatte, als würde er sich unendlich viele Male spiegeln und als seien die Spiegelbilder ein Ausdruck absoluter Fremdartigkeit.

Er hatte nicht einmal zu entscheiden vermocht, ob es sich wirklich um Spiegelbilder handelte, oder ob er die Schemen von unzähligen anderen Wesen gesehen hatte, Phantome aus einer völlig anderen Welt. Dank seines fotografisches Gedächtnisses konnte er sich auch jetzt diese Impressionen deutlich in Erinnerung rufen.

Aber seine Augen nahmen nur eine Menge in sich verflochtener Strukturen wahr, die nichts mit dem gemeinsam hatten, woran er sich Dank seines fotografischen Gedächtnisses erinnerte.

Auch Patrick konnte ihm nicht weiterhelfen. Die an der ursprünglichen Form des Kristalls gemachten Messungen besaßen keinen Wert mehr. Sein Inneres hatte sich derart verändert, daß der rechnerische Pfad in jenen geheimnisvollen Bereich mit seinen unverständlichen Gesetzen und Abläufen nicht mehr zum Ziel führte.

Deine Intuition ist gefragt. Jetzt bist du allein auf dich gestellt! schärfte ihm der Logiksektor ein.

Als ob er das nicht selbst gewußt hätte.

Langsam tastete er sich auf eigene Faust vor. Er verglich die Eindrücke, die er empfing, mit dem, was er kannte, und suchte nach bekannten Strukturen. „Und was wird aus mir?" beschwerte sich der Ennox. „Das ist gegen die Abmachung. Ich habe ein Recht darauf, weiter sinnvoll beschäftigt zu werden."

„Du kannst mir nicht weiterhelfen, begreife das. Ich habe nichts dagegen, wenn du herkommst und mir Gesellschaft leistest."

„In den Kristall, in dieses Ding? Niemals!"

Von da an schwieg Patrick, und Atlan hatte keine Ahnung, ob er noch draußen stand oder verschwunden war, weil es ihm langweilig wurde.

Immer weiter und tiefer drang er in das Zentrum des würfelförmigen Gebildes ein und suchte sich seinen Weg. Aber die Strukturen ähnelten in keiner Weise denen, die er erlebt hatte. Also folgte er den sich schier ewig fortsetzenden Facetten voll düsteren Widerscheins und stellte fest, daß er langsam aber sicher die Orientierung verlor. Seine Gedanken beschäftigen sich jetzt ausschließlich mit den Facetten und den Möglichkeiten, die sie ihm eröffneten, ihre Struktur erwies sich bei längerem Erleben als ein Labyrinth, das zum Gefängnis werden konnte.

Die dunklen Farben nebelten ihn ein und wiegten ihn in Sicherheit. Er vergaß, daß die Automatik in seinem Gürtel ihn jederzeit den Standort und die Himmelsrichtungen erkennen lassen konnte.

Vorsicht! warnte der Logiksektor. Du verlierst deine Konzentration.

Atlan schluckte und kniff die Augen zu schmalen Schlitzen zusammen. Er sah ein, daß er in dieser alles fesselnden Düsternis nichts ausrichten konnte. Ähnliche Erlebnisse und Empfindungen hatte Ronald Tekener gehabt, als er auf Accaro III Zeuge einer anderen Spiegelung geworden war.

Die Finger des Arkoniden tasteten zum Gürtel und änderten die Werte des Antigravs. Er begann zu sinken, aber er erreichte weder einen der Metallträger noch den Boden, auf dem das Wrack stand. Arkon II schien nicht mehr zu existieren.

Eisiger Schrecken durchzuckte ihn. Die fremde Welt hatte ihn endgültig eingefangen und gab ihn nicht mehr her. „Patrick?" fragte er. Er erhielt keine Antwort.

Narr! Du solltest die Augen schließen auf die Gefahr hin, daß du dir den Kopf an einem Metallträger stößt! Was du siehst, stimmt nicht mit der Wirklichkeit überein!

Er wollte der Aufforderung nachkommen, aber in diesem Augenblick wurde es um ihn herum blendend hell. Seitlich von sich machte er die beiden Wracks aus. Er selbst hing etwa dreißig Meter über dem Boden und befand sich in deutlicher Schräglage. Hastig korrigierte er und ließ sich ein Stück abwärts sinken. Er umrundete die metallenen Skelette und sah das Aufzeichnungsgerät am Boden liegen. Von Patrick war weit und breit nichts zu sehen. Der Ennox hatte sich verkrümelt, wie Ennox das so an sich hatten.

Atlan beschloß, auf Arkon II zu bleiben und das nächste Auftauchen des Gebildes abzuwarten. Etwas anderes konnte er derzeit sowieso nicht tun.
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Arkon II - 8. Oktober 1200 NGZ Diesen Ennox hatte der Arkonide noch nie gesehen und auch keine Beschreibung von ihm erhalten. Der Typ gehörte vermutlich zu den Erstbesuchern im Arkon-System. Er trug eine dunkelblaue Kombination und darüber einen ledernen Schurz, an dem etliche Dutzend Plaketten unterschiedlichster Art befestigt waren. Sie symbolisierten offensichtlich alle jene Orte, an denen er sich schon aufgehalten hatte. „Hier also steckst du", beschwerte sich der Fremde. „Überall muß man dich suchen. Die Durchfragerei nervt ganz schön.

Wenn wir nicht so zahlreich wären, hätte das alles keinen Sinn."

Er starrte Atlan aus kleinen Augen an, und der Arkonide ging innerlich auf Distanz. Dieser Ennox war der erste seiner Art, der ihm auf Anhieb unsympathisch war. Das Gesicht des Unsterblichen verfinsterte sich merklich. Beinahe grimmig starrte er den Besucher an und stemmte die Fäuste in die Hüften. „Nimm den Mund nicht so voll, Ennox!", warnte er ihn. „Du befindest dich hier nicht unter deinesgleichen."

„Kommt noch, kommt noch", versicherte der Typ und zog dabei eine Miene, als könne er kein Wässerchen trüben. „Du wirst dich wundern, was wir dir alles vor die Füße legen. Die Post von Jimmerin ist unterwegs. Sie müßte jeden Augenblick ankommen!"

„Um was für eine Art Post handelt es sich überhaupt? Philip hat es mir nicht verraten oder ausrichten lassen."

„Einzelteile, lauter Einzelteile, Chief Silberhaar. Alles aus Metall!"

Etwas Ähnliches hatte der Arkonide bereits erwartet, denn daß Ennox keine lebenden Wesen transportierten, war längst bekannt. Und wenn sie Gegenstände mit sich führten, war ihnen das auch nur bis zu einem bestimmten Gewicht beziehungsweise bis zu einer bestimmten Masse möglich.

Der Ennox verschränkte die Arme und blickte sich suchend um. „Du befindest dich hier am aktuellen Standort", stellte er fest. „Aber der Kristall ist nicht da, Hast du ihn verschluckt?"

„Allerdings. Es war mir nicht gewachsen." Atlan feixte, weil der Ennox ihn anstarrte wie einen Geist. Offensichtlich war ihm das geflügelte Wort nicht geläufig, daß man auf eine dumme Frage auch eine dumme Antwort erhielt. Das Gespräch versiegte, und der Fremde wußte sich nicht anders zu helfen, als schließlich herauszuplatzen: „Sag Benny zu mir! So haben sie mich vor Monaten schon genannt, an einem anderen Ort des Kosmos."

Er meinte das Solsystem oder irgendeine andere Menschenwelt in der Milchstraße, aber seine Formulierung ließ Atlan auf einen ganz anderen Gedanken kommen. Von Philip hatte er erfahren, was Bully auf Titan herausgefunden hatte.

Demnach waren die Ennox mit den Sriin identisch, jenen Wesen, vor denen die Arachnoiden aus NGC 1400 geflohen waren. „Und wie haben dich Wesen wie Ultimo genannt?"

Der Ennox wich ein paar Schritte zurück und streckte Atlan die Arme mit den Handflächen entgegen. Er spreizte die Finger, als müsse er sich vor dem bösen Blick schützen. „Ultimo, Ultimo! Was sagt mir das? Ultimo ist ein Tier. Ein degeneriertes Etwas. Was soll ich damit?"

„Den Namen will ich wissen, Kerl! Oder wenn du ihn nicht sagen kannst, dann beantworte mir wenigstens eine Frage.

Hatte Philip auch Kontakt zu den Arachnoiden? Wie haben sie ihn genannt?"

„Das, das ... ich weiß nicht, was du will... ich habe die Namen vergessen!" platzte Benny heraus. „Ah, gut, da kommen die anderen. Siehst du, jetzt gibt es endlich etwas zu tun für dich."

Offensichtlich war er heilfroh, daß er Atlan auf andere Gedanken bringen konnte.

In unmittelbarer Nähe waren sieben Ennox aufgetaucht. Sie trugen alle ein Paket von durchschnittlicher Größe bei sich, und sie legten sich auf den Boden. Einer von ihnen, mit einem schwarz eingefärbten Sichelkamm als Haartracht, verbeugte sich leicht. „Herrscher ohne Macht", flüsterte er. „Wir bringen dir, was dir versprochen wurde. Wir betrachten es als Zumutung, daß wir dir stundenlang nachlaufen und Erkundigungen einziehen müssen. Aber wir haben den zusätzlichen kurzen Weg von Arkon Eins hierher gern genommen, denn wir wollen dabeisein, wenn der Robot seine Informationen von sich gibt."

„Einer fehlt!" stellte Benny fest. „Wo steckt er bloß?"

„Hier bin ich!" klang eine Stimme hinter ihrem Rücken auf. „Eine Verzögerung von ein paar Atemzügen muß man schon in Kauf nehmen bei solchen Verhältnissen. Wieso sind wir eigentlich auf den irrwitzigen Gedanken gekommen, nochmals in diese langweilige Galaxis zurückzukehren?"

Keiner gab ihm eine Antwort, und der Kerl ließ sein Paket fallen. „Bis auf ein andermal. Hier ist es mir zu ungemütlich!"

„Halt, Jörge!" Benny hielt den Artgenossen zurück. „Ihr seid noch nicht am Ziel. Wo soll die Post hin, Atlan?"

„Das kann ich nicht entscheiden, solange ich nicht weiß, welche Bedeutung die Metallteile besitzen."

„Es handelt sich um einen stattlichen Kriegsgott namens Accoma. Fein säuberlich zerlegt, Chef. Hoffentlich schießt er hier nicht alles kurz und klein. Was man so aus der Station erfahren hat..."

„Accoma?"

„Accoma. Hast du nicht gedacht, wie? Die Dinger da ergeben zusammengesetzt einen Kriegsgott! Frage mich nicht, wieso man ihm den Namen verpaßt hat. Er muß außer Kontrolle geraten sein. Aber irgendwie habe ich das Gefühl, daß er gar nicht in die Station gehörte. Der Roboter selbst war es, der uns bat, ihn nach seinen Anweisungen zu demontieren und zu dir ins Arkon-System zu bringen."

Atlan schwante Fürchterliches. Wenn es sich bei Accoma um den TX-Ultra-V30 handelte, dann lautete der Absender Harian Meklos! Gemeinsam hatten sie das Sicherheitssystem für den Roboter entworfen und das Kodewort vereinbart. „Los, Beeilung. Wir dürfen keine Zeit verlieren!" rief er.

Im nächsten Augenblick fiel ihm wieder ein, daß ihm durch die Hyperraum-Parese die Hände gebunden waren. Die Eile brachte überhaupt nichts.

Er hantierte an seinem Gürtel und gab einen Funkspruch an die Leitzentrale der alten Werft durch. Dort gab es genügend Möglichkeiten, um den Roboter wieder zusammenzubauen.

Drüben zwischen den Hallen stieg ein Gleiter auf und näherte sich der Gruppe. Die Ennox verloren jetzt das Interesse an der Angelegenheit und verschwanden nacheinander. Nur Benny blieb und tat, als sei es seine Lebensaufgabe, Atlan beim Sortieren der Post zu helfen. Gemeinsam luden sie die Pakete in den Gleiter.

Dann stiegen sie ein. Benny ließ sich neben Atlan in die Polster sinken und sah ihn von der Seite an. Für den Arkoniden war es ein komisches Gefühl, so hautnah neben einem Ennox zu sitzen. Benny wäre auf jedem Planeten der Milchstraße und erst recht in den anderen Galaxien der Lokalen Gruppe ohne Zögern als Terraner durchgegangen.

Sie sind tatsächlich menschenähnlich, warf der Logiksektor ein. Aber laß dich dadurch nicht täuschen. Sie stammen mit Sicherheit nicht von den Lemurern ab.

Der Gleiter hob ab, steuerte zu den Gebäuden hinüber und landete an einer Rampe. Mehrere Arkoniden standen bereit und schafften die Pakete in das Testlabor hinüber. Atlan folgte ihnen, aber Benny blieb an der Rampe zurück. „Es wird dauern, nehme ich an. Wir sehen uns das Ergebnis später an. Bis dann, Häuptling aller Albinos. Es gibt interessantere Plätze im Universum als gerade euer unterentwickeltes Sonnensystem."

Bevor Atlan ihm ein paar nette Dinge erwidern konnte, war er verschwunden.

Ein Kurier brachte die alten Pläne aus dem Privatmuseum auf der anderen Seite des Planeten herbei, und die Techniker machten sich an die Arbeit. Stück für Stück setzten sie zusammen, stets darauf bedacht, nichts zu verändern. Atlan ließ eine extra aufgestellte, tragbare Positronik alle Möglichkeiten durchrechnen, um auch die kleinste Fehlerquelle auszuschalten.

Nach Bennys Worten hatte Accoma selbst den Ennox die Anweisungen gegeben, wie sie ihn auseinanderzunehmen hatten. Leider hatte er ihnen keine Anleitung mit auf den Weg gegeben, in welcher Reihenfolge sie ihn wieder zusammensetzen mußten.

Denn das eine war nicht unbedingt mit dem anderen identisch.

Trotzdem nahm das Ungetüm langsam Gestalt an. Am Morgen des elften Oktober lag der Rumpf vollständig rekonstruiert vor. Gut hundert winziger und winzigster Anschlüsse ragten aus dem Oberteil, bereit für die letzte und schwerste Operation. Das Einsetzen des Kopfes. Die Arbeit daran nahm weitere achtzehn Stunden in Anspruch, in denen Atlan nicht von der Seite der Männer und Frauen wich. Und als es endlich geschafft war, da ereignete es sich wie in dem terranischen Märchen mit dem Hasen und dem Igel. Überall, wo der Hase hinkam, war der Igel schon da.

In diesem Fall war es Ennox Philip. Er schien über alles Bescheid zu wissen und jedes Ereignis genau terminieren zu können. Wie sich später herausstellte, bestand die Wahrheit allerdings darin, daß Philip sich einfach über eine Interkomverbindung nach dem Stand der Dinge erkundigt hatte. Da die Ennox gemäß Philips Abmachung mit Atlan frei im Neuen Imperium ein und aus gehen konnten, standen ihnen auch die technischen Kommunikationssysteme zur Benutzung offen. „Das also ist er", stellte der Ennox fest. „Eigentlich sieht er gar nicht gefährlich aus, eher unbeholfen. Doch man soll sich nie durch Äußerlichkeiten täuschen lassen. Nicht wahr, Häuptling? Äußerlichkeiten sind unbedeutend. Ein Äußeres kann man ändern."

Vorsicht! warnte der Extrasinn. Er provoziert. Er will dich aufs Glatteis führen oder eine falsche Spur legen.

Auch ohne diesen Hinweis wäre Atlan Philip nicht auf den Leim gegangen. „Harian Meklos hat sein Äußeres verändert", sagte er. „Behalte es aber für dich. Ich will die Identität einer meiner besten Freunde nicht frühzeitig auffliegen lassen."

„Er ist dein Freund?" Deutlich war aus Philips Tonfall die Betroffenheit herauszuhören. Atlan horchte auf. „Er gehört zu den Arkoniden, mit denen ich am vertrautesten bin. Es verbindet mich mehr mit ihm als zum Beispiel mit Yart Fulgen."

Philip sank ein wenig in sich zusammen. „Dann wird dir nicht gefallen, was ich dir mitzuteilen habe.

Harian Meklos ist tot. Accoma wird es dir bestätigen können.

Atlan, wer war Meklos?"

„Einer der besten Agenten, die wir hatten, Philip. Ich persönlich habe ihn in die Blaue Legion der Akonen eingeschleust, damit er mir Informationen liefern sollte. Es trifft mich schwer, daß Meklos diesen Auftrag mit dem Leben bezahlen mußte."

Philip starrte ihn an. „Laß den Kopf oben, Silberhaar! Du kennst meine Absichten zu diesem unsinnigen Konflikt. Er bringt nichts außer Rückschlägen und Opfer. Aber ich stehe auf deiner Seite. Jetzt weiß ich auch, warum der Roboter selbst, den Wunsch geäußert hat, zu dir gebracht zu werden. Wenn du der Auftraggeber bist, dann kennst du vermutlich das Kodewort, mit dem man dem Kriegsgott sein Wissen entlocken kann.

Deine Artgenossen in der Station vermochten nicht, es zu enträtseln."

Atlan lächelte gequält. „Es ist so einfach, daß es schon wieder schwierig ist."

Eine Technikerin trat zu ihnen und breitete die Hände aus. „Fehlanzeige, Atlan", meinte sie. „Wir haben ihn jetzt komplett. Die Energieversorgung funktioniert, die Ströme fließen gleichmäßig. Accoma ist voll einsatzfähig. Aber er rührt sich nicht. Es sieht so aus, als sei die im Kopf untergebrachte Positronik schadhaft. Wir testen ohne Unterbrechung, aber es bringt keinen Erfolg."

„Das fehlt gerade noch!" stieß der Arkonide hervor. Sein erster Gedanke war, daß Harian Meklos möglicherweise umsonst gestorben war. „Ein bedauerlicher Fehler", meinte Philip. „Wir werden die anderen fragen!"

Er deutete hinter sich. Dort standen acht Ennox, Benny und sieben der Transporteure. Einer fehlte. Jörge. Philip fragte nach seinem Verbleib. „Jörge hat sich verabschiedet", erklärte Benny. „Er wird wissen, warum. Er gehört zu denen, die mit den Akonen sympathisieren. Da ist nichts zu machen. Uns ist es auch völlig egal."

„Mir ist es nicht egal", entfuhr es Philip. „Jörge hat den Kopf Accomas transportiert. Sein Zuspätkommen ist jetzt geklärt. Er hat die Positronik manipuliert."

„Macht nichts", fiel Benny ein. „Schalte sie ein. Sie wird schon von sich geben, was mit ihr los ist. Auf, Chef, sag endlich das Kodewort!"

Philip selbst war es, der seinen Artgenossen einen Strich durch die Rechnung machte. „Wer sagt mir denn, daß unter euch nicht weitere Sympathisanten der Akonen stecken, die nur darauf warten, wichtige Informationen nach Akon und zur Blauen Schlange zu tragen, he? Am besten ist, ihr verschwindet hier!"

Es lag nicht an der Lautstärke, sondern an der Art, wie er es sagte, daß sie sich seiner Autorität unterordneten. Sie murrten zwar, aber dann waren sie weg, Benny eingeschlossen. Sie kehrten auch nicht zurück, und die Überwachung des Gebäudes teilte mit, daß sich keine Ennox mehr in der Nähe aufhielten. „Danke, Philip. Du warst mir eine große Hilfe."

„Keine Ursache, Atlan. Bestimmt kommt irgendwann der Tag, an dem ich dich und auch diesen Terraner um einen Gefallen bitte. Dann kann ich mich hoffentlich auch auf euch verlassen."

Einen ähnlichen Spruch hat er schon einmal von sich gegeben, meldete sich erneut der Extrasinn oder Logiksektor.

Es muß etwas dran sein. Du und alle Galaktiker, ihr solltet euch vor diesem Tag in acht nehmen!

Atlan wandte sich an die Techniker. „Baut die Abschirmungen auf!", wies er sie an. „Wir gehen das Risiko ein. Eine andere Wahl bleibt uns sowieso nicht."

Schutzschirme bauten sich auf, der Arkonide trat näher an den Tisch heran, auf dem der Roboter lag. „Accoma, hörst du mich?" fragte er. „Ich... höre ... dich. Du ... bist... Atlan", kam es undeutlich aus dem Sprechgitter. „Ich nenne dir jetzt das Kodewort, Accoma. Es lautet Gonozal!"

„In der Tat verblüffend einfach!" staunte Philip. „Ich wäre nie darauf gekommen."

„Kodewort... akzeptiert...", verkündete die Maschine. „Mein Schutzprogramm ist abgeschaltet. Ich gebe den Inhalt des gesicherten Speichersektors frei!"

Zwei Stunden später beendete Accoma die Übertragung. Sein Lautsprecher hinter dem Gitter hatte immer weniger hervorgebracht, und die Worte waren immer leiser und langsamer geworden. Parallel dazu hatte der Roboter im Normalfunkbereich gesendet, und die Sendung war aufgezeichnet worden. Die Positronik stellte beide Berichte zu einem einzigen zusammen, und das Ergebnis stellte alles in den Schatten, was sie sich erhofft hatten. „Das ist der Hammer, Oberalbino", entfuhr es Philip, als er den vollständigen Wortlaut zu Ende gehört hatte. „Was sagst du nun?"

Meklos Bericht beinhaltete nicht weniger als alles Wissen um die Winkelzüge der Akonen und ihre Drahtzieher.

Die Akonen hatten ein neues Transmittersystem entwickelt, das sie XD-Transponder nannten. Ein Prototyp befand sich auf dem Schiff MAGENTA unter dem Kommando von Henna Zarphis. Mit diesem Gerät, dessen Ausmaße aus den Schilderungen Voltagos gefolgert werden konnten, war es möglich, sich in fremde Transmittersendungen einzuschalten, diese abzufangen oder einfach nur an einen fremden Empfänger umzuleiten.

Das war die endgültige Bestätigung dessen, was Voltago damals bei seinem Aufenthalt in der MAGENTA herausgefunden hatte.

Und noch etwas ging aus Meklos Bericht hervor. Voltago war es gewesen, der durch sein Eingreifen verhindert hatte, daß der XD-Transponder gegen die Arkoniden von Ashuar II eingesetzt wurde. „Es wird immer besser. Du mußt dir das ansehen!" jubelte Philip. „Das Genmuster! Wahnsinn! Wie saudumm sind diese Akonen eigentlich, daß sie sich dieses Wissen einfach so wegtragen lassen?"

Der nächste Abschnitt des Berichts bestand aus einer Ansammlung von Formeln und Kodes. Harian Meklos lieferte das komplette Genmuster der Blauen Schlange. Einzelheiten und Hintergrunddetails fehlten, sie waren den Manipulationen Jorges zum Opfer gefallen. Soviel ließ sich jedoch erkennen, daß dieses Genmuster mit dem von Henna Zarphis identisch war.

Die Blaue Schlange war mit der Kommandantin der MAGENTA identisch!

Atlan knirschte mit den Zähnen. „Das wird Perry überhaupt nicht gefallen", erkannte er. „Es wird ihn mit Sicherheit stark berühren. In seiner Haut möchte ich wirklich nicht stecken."

„Wieso, Häuptling! Hast du mir etwas verschwiegen? Liebt er sie etwa?"

„Er sieht sie gern. Sie ist eine Frau, die ihn fasziniert. Und umgekehrt ist es genauso. Mehr dahinter zu vermuten wäre dumm."

„Du willst Perry so schnell wie möglich informieren, ja?"

„Ich möchte dich bitten, ein einziges Mal eine Ausnahme unserer Abmachung zuzulassen und in meinem Auftrag die gewonnenen Daten zu Perry zu bringen."

„Einverstanden, einverstanden", plapperte Philip. „Aber was machen wir mit den anderen? Mit den Akon-Spionen?

Willst du nicht den Roboter auch zur Rhodan schicken? Der Gevatter von Terra dürfte seine wahre Freude an ihm haben."

„Was hast du vor?" forschte der Arkonide. Philip erklärte es ihm, und Atlan willigte lachend ein.

Eine halbe Stunde später hatten sie alle möglichen unsinnigen Daten in Accomas beschädigter Positronik abgelegt. Da stand, daß Tephar Alropis ein Agent der Springer war und Henna Zarphis beseitigen wollte. Von zwei Planeten wurde berichtet, die von akonischen Verbänden angegriffen worden waren. Nur handelte es sich bei den Bewohnern nicht um Arkoniden, sondern um Akonen. Wer dies und einiges mehr erfuhr, mußte die Akonen für die größten Trottel des Universums halten.

Atlan hatte inzwischen auch Einsicht in die Mitteilungen genommen, die Barro Nurtian ihm über Accoma hatte zukommen lassen. Er stellte fest, daß der Kommandant von Jimmerin weit vorausgedacht hatte. Es war gar nicht nötig, daß er ihm neue Anweisungen erteilte. Die Geheimhaltung im Hauptquartier des ATK funktionierte. Dennoch bat er Philip, bei nächster Gelegenheit in Jimmerin vorbeizuschauen und Nurtian zu berichten.

Die Techniker machten sich daran, den Roboter zu zerlegen.

Diesmal benötigten sie lediglich zwei Stunden, und sie fügten eine Anleitung zum Zusammenbau bei. Inzwischen versah Atlan die Aufzeichnungen Meklos mit einem Kommentar für Perry. Philip aber machte sich auf die Suche und befand sich irgendwo in M13, dem Halo oder der Milchstraße, um ein paar Ennox seiner besonderen Wahl für den Transport zu gewinnen.

Sie trafen wenig später ein, und wie Philip später äußerte, zählten von den acht mindestens vier zu denen, die sich den Akonen verbunden fühlten. Einer von ihnen griff sich auch gleich das Päckchen mit dem Kopf. „Ich danke euch für eure Bereitschaft", erklärte Atlan. „Perry Rhodan benötigt den Roboter dringend."

Damit war der Grundstein für eine absolute Desinformation des arkonischen Geheimdienstes gelegt. Die acht Ennox verschwanden, aber vorher kehrte Philip zurück, wartete kurz und schüttete sich dann aus vor Lachen. „Die werden sich wundern", gluckste er. „Und wie sie sich wundern werden!"

Atlan wunderte sich wesentlich, mehr. Darüber nämlich, daß Philip sich Späße mit seinen eigenen Artgenossen erlaubte.

Bisher hatte es immer den Anschein gehabt, als trieben Ennox ihren Schabernack nur mit fremden Wesen und pflegten untereinander eine Art vornehmer Distanz.

Es liegt am Unsterblichkeitschip, Kristallprinz! Der verbindet mehr als ein paar Äußerlichkeiten oder politische Ansichten!

Wenn es nur wahr wäre, dachte Atlan. Er verabschiedete Philip, der sich mit Accomas Botschaft auf den Weg zu Perry Rhodan machte.

 

9.

 

Arkon II - 14. Oktober 1200 NGZ Als die Techniker in der Werft wieder das Signal gaben, da war der Kristall etliche Tage lang nicht mehr gesehen worden, und Atlan machte sich sofort auf den Weg.

Das Ding hatte sich seit seinem letzten Erscheinen auf erschreckende Weise verändert. Von dem Würfel war nicht viel mehr als ein Hauch der äußeren Form übriggeblieben. Überhaupt machte die gesamte Projektion den Eindruck, als sei sie in ständiger Bewegung. In ihrem Innern war es hell, diesmal hatte sie das Tageslicht aus ihrer Eigenzeit mitgebracht.

Atlan blickte sich um. Er umrundete den Gleiter, mit dem er gekommen war, und hielt nach den Ennox Ausschau.

Kein einziger ließ sich blicken. Entweder hatten sie die Lust an diesen Objekten verloren, was ihrer Neugier und ihren drängenden Hinweisen auf die fällige Erforschung der Erscheinungen widersprochen hätte, oder es war irgendwo etwas vorgefallen, was ihre ganze Aufmerksamkeit in Anspruch nahm. Oder es gab noch einen anderen Grund.

Philip! warf der Extrasinn ein. Er schirmt dich ab. Er weiß, daß du in Ruhe gelassen werden möchtest. Wenigstens jetzt.

Möglich war es schon, und wenn Atlan es sich so überlegte, dann mußte er sich eingestehen, daß der Ennox seit seinem ersten Auftauchen damals auf Wanderer eine Art inneren Reifeprozeß durchgemacht hatte. So, als hätte er durch den Kontakt mit den Terranern und jetzt den Arkoniden an Erfahrung und Weisheit dazugewonnen. Allgemein wirkten die Ennox jetzt viel ernsthafter und mehr den Wissenschaften zugewandt.

Vergiß nicht, daß es wohl eher an den aufgetauchten Projektionen liegt, daß sich die Ennox derart verhalten!

Atlan setzte sich in Bewegung. Er näherte sich dem Gebilde, aber dieses Mal richtet er sich nicht nach den früheren Messungen, sondern ging das Ding an, als handle es sich um einen vollkommen neuen Gegenstand. Die Projektion war ein Stück weiter nach Westen gerückt und ragte nur noch in eines der beiden Wracks hinein.

Der Arkonide justierte den Antigrav in seinem Gürtel und verließ die Oberfläche des zweiten Planeten. Er schwebte empor auf eine Höhe von etwa hundert Metern und begann langsam in das Ding einzudringen. Eigentlich besaß es gar keine einheitliche Form mehr. Der Eindruck der Verschachtelung, der er in seinem Innern gehabt hatte, entstand jetzt auch bei der direkten Ansicht von außen. Die Projektion stellte keine gleichmäßigen Flächen mehr dar, sondern ein in sich verschobenes und durcheinandergeschobenes Konglomerat aus Kanten und Wänden. Der Vergleich mit einem Igel, dessen Stacheln nach allen Richtungen abstanden und der gleichzeitig in einer Nebelwand hing, hinkte zwar ein wenig, aber Atlan fand keinen passenderen.

Langsam trieb er in das Innere der Projektion hinein, folgte mit Hilfe der Antigravsteuerung den optisch vorhandenen Wänden und Gängen, suchte sich einen Weg durch das Labyrinth aus Farben und hielt nach jenen Bereichen Ausschau, in denen er seine spiegelhaften Erlebnisse gehabt hatte.

Die Strukturen schienen auf seine Gegenwart zu reagieren.

Sie wichen teilweise vor ihm zurück, verloren ihre Farbe und wurden zu weißen Schemen, die hastig zurückwichen und sich auflösten. Der Arkonide verharrte auf der Stelle, ließ die Bewegungen auf sich einwirken und erkannte nach einer Weile, daß sie teilweise auf Täuschung seiner Augen beruhten.

Es gab kein Zurückweichen, die Kristallstrukturen mit ihren Zacken und Kanten erweckten lediglich diesen perspektivischen Eindruck einer Bewegung. Aber Teile von ihnen lösten sich einfach auf.

Atlan hielt es für das beste, dieses Ereignisangebot anzunehmen. Er folgte den freien Räumen, die sich durch die Veränderungen in der Projektion auftaten, und gelangte so immer mehr in das Innere der Projektion. Die letzten Träger und Verstrebungen des Wracks wichen neben ihm zurück und zeigten ihm, daß er jene Bereiche der Projektion erreicht hatte, die frei in der Luft hingen und gut dreihundert Meter weiter vorn im Boden verschwanden.

Je weiter er in das Innere der Projektion vordrang, desto deutlicher wurde sein Erlebnis von den zurückweichenden Strukturen. Ein paarmal zuckte er mit den Armen zurück, weil er sich einbildete, durch die Berührung der immateriellen Erscheinungen eine Reaktion ausgelöst zu haben.

Die Helligkeit im Innern der Projektion verteilte sich unterschiedlich. Es gab Bereiche mit Tageslicht und solche, in denen es ein wenig dunkler war. Die hier auf Arkon II durchlässigen Strukturen warfen Schatten, die sich in der Projektion abbildeten. Atlan zog daraus Rückschlüsse auf die Zustandsform des Kristalls in seiner wirklichen Welt, wo er körperlich zugegen war.

Knapp zwei Stunden blieben ihm noch bis zum nächsten Erlöschen des Kristalls. Genug Zeit, die aktuelle Gestalt des Phänomens neu zu vermessen und nach jenem Bereich zu suchen, dem er den Namen Spiegelkabinett gegeben hatte.

Zweifel waren angebracht, daß dieser Bereich noch existierte.

Vermutlich hatte er bei der ersten Untersuchung des Gebildes eine gewaltige Chance versäumt.

Etwas langsamer arbeitete er sich weiter voran. Immer wieder änderte er den Kurs, stieg einmal aufwärts und drang in allen Richtungen weiter in das Innere des Kristalls vor. Irgendwann, er hatte keine Ahnung, wieviel Zeit vergangen war, und warf auch keinen Blick auf seinen Chrono, hielt er an. Vor ihm türmten sich riesige Kristalltürme auf und vereinigten sich zu einem seltsamen Muster. Fast sah es aus, als habe hier ein umnachteter Baumeister sein verrücktes Lebenswerk geschaffen. Die Kristalle besaßen unregelmäßige Formen bis hin zu geometrischen Anordnungen. Manche erschienen ihm aus der aktuellen Perspektive wie Zylinder mit einer pyramidenförmigen Spitze.

Wieder änderte er seinen Kurs und versuchte, die Bereiche der Projektion zu umfliegen. Die Türme bogen sich vor ihm weg, flössen auseinander und wuchsen über und hinter ihm zu gekrümmten Strukturen auf. Übergangslos hatte er den Eindruck, daß da etwas war, was ihn beobachtete und was er beobachten konnte. Er folgte der Krümmung der Projektion und lauschte in sich hinein.

Hier irgendwo war der Ort, er spürte es jetzt ganz deutlich. Er bewegte sich weiter in den schier unendlich in sich gekrümmten Raum hinein, und dann sah er sie.

Sie waren noch da, sie existierten nach wie vor. Überall spiegelten sich Schatten, die er für Schatten seiner eigenen Gestalt hielt. Zwischen ihnen glomm ein grünliches Leuchten, vermischt mit einem violetten Schein. Es unterschied sich von allem, was er bisher gesehen hatte.

Die Schatten waberten. Sie bildeten bizarre, ausgefranste Ränder und schienen ihn zu umtanzen.

Impressionen überwältigten Atlan, wie er sie ähnlich in dem Spiegelkabinett schon einmal gehabt hatte. Er verlor den Bezug zu seiner Umgebung, sah nur noch die Farben und das irrlichternde Spiel der Bewegungen in der immateriellen Projektion. Das Bewußtsein, daß es sich um eine Projektion handelte, wich langsam und machte der Erkenntnis Platz, daß dies alles real und faßbar war.

Vorsicht! warnte der Extrasinn. Du darfst dich nicht verlieren!

Er nahm die Warnung kaum wahr. Die Schatten überall um ihn herum tanzten immer hektischer und schneller, ein Wirbel von Bewegungen war um ihn herum, und er glaubte plötzlich, unbekannte und gewaltige Wesen in ihnen zu erkennen, wie es sie in seinem bisherigen Leben noch nie gegeben hatte. Doch diese Wesen stellten keine Individuen dar. Sie manifestierten sich in ihrer Gesamtheit als Bedrohung, die nach ihm griff und ihn hinüberziehen wollte.

Ja, genau das war es, was er empfand. Eine unbekannte Macht oder Kraft wollte ihn hinüberziehen, irgendwohin. Sein Bewußtsein sträubte und wehrte sich, doch er begriff, daß es keinen Sinn hatte. Er tastete und fand die Gürtelschnalle nicht, um den Antigrav neu zu justieren und die Flucht zu ergreifen.

Sein ganzer Körper war wie gelähmt, und auf der Stirn spürte er deutlich das Knistern von elektrischen Entladungen, als berühre er ein schwaches Schutzfeld.

Die Schatten manifestierten sich. Aus aufgerissenen Augen verfolgte er, wie sie plötzlich einem gemeinsamen Punkt entgegenrasten und zu einem heftig rotierenden Ball wurden.

Atlan sah einen grellen Blitz und schloß geblendet die Augen.

Der Druck auf sein Bewußtsein wich übergangslos, und er fand endlich das Gürtelschloß. Etwas Hartes stieß gegen sein linkes Bein, und er blickte nach unten. Ein kleiner Gegenstand hatte sich in seinem Antigravfeld verfangen, irgendein Teil aus dem Wrack.

Im nächsten Augenblick wurde er sich bewußt, daß das nicht sein konnte. Längst befand er sich nicht mehr in der Nähe des Skeletts des ausgedienten Raumers.

Er beugte den Oberkörper nach unten und griff vorsichtig nach dem Gegenstand. Irgendwie bezweifelte er noch immer, daß das Ding tatsächlich existierte. Dann aber schlossen sich seine Finger um etwas Festes, Hartes, und er richtete sich langsam auf und wollte den Gegenstand einer näheren Betrachtung unterziehen.

In diesem Augenblick erlosch die Projektion des Kristalls um ihn herum, und er stellte fest, daß er gut zweihundert Meter über der Oberfläche hing. Drüben bei der Werft wurde man bereits auf den Vorgang aufmerksam und gab Signal mit einer Lampe. Atlan schaltete den Funk an seinem Vielzweckarmband ein. „... ist verschwunden", hörte er. „Bist du in Ordnung?"

„Natürlich", gab er zur Antwort. „Was hast du erwartet? Ich komme zu euch hinüber. Es gibt da etwas, was wir untersuchen sollten."

Noch immer ungläubig starrte er auf den Gegenstand in seinen Händen und danach auf den Chrono. Die Projektion war etwa eine Stunde früher erloschen, als ihr gewohnter Rhythmus es hätte vermuten lassen. „Beeilt euch!" mahnte der Arkonide. „Vorläufig reicht ein energetisches Diagramm. Wichtig ist, ob der Gegenstand eine Gefahr darstellt oder nicht!"

Es handelt sich um ein Pyramidenprisma, und es besaß einundzwanzig Flächen. Der Querschnitt zeigte ein gleichmäßiges Polygon. Die Enden des ungefähr zylinderförmigen Gegenstandes liefen spitz zu und wurden von Pyramiden mit einundzwanzig Kanten gebildet.

Das Objekt war aus einem Guß. In der Hand wog es fast so leicht wie eine Feder. Unter den normalen Schwerkraftverhältnissen von Arkon II zeigte die Waage exakt fünfzig Gramm an.

Das Polygon oder Vieleck schimmerte in blaugrauem Farbton, erwies sich nach ersten Tests als hart wie Diamant und war absolut undurchsichtig.

Die Wissenschaftler arbeiteten eine halbe Stunde daran. Mit den Mitteln, die innerhalb der Toten Zone zur Verfügung standen, ließ sich der Fremdkörper nur rein gestaltmäßig erforschen. Die Tastung mit dem Laser-Scanner ergab, daß die Hülle nur wenige Millimeter dick war und aus unzähligen Schichten bestand. Innen war der Gegenstand hohl und nach dem Ergebnissen mehrerer Durchleuchtungen vermutlich auch leer, was sein geringes Gewicht erklärte.

Aber diese Ergebnisse konnten nur als rein vorläufig betrachtet werden.

Atlan beschloß, den Fremdkörper auf dem schnellsten Weg aus der Toten Zone hinausschaffen zu lassen. Nur dort standen die entsprechenden fünfdimensionalen Meßgeräte zur Verfügung, die einen genauen Aufschluß über das materialisierte Objekt liefern konnten. Die beste Adresse derzeit war auf alle Fälle Myles Kantor.

Einer der Wissenschaftler händigte ihm das Polygon aus, und er trug es zu dem Gleiter, mit dem er gekommen war. Über Funk fragte er nach Ennox. Auf Arkon II hielten sich derzeit keine der Fremden auf, aber Arkon Ierfreute sich mehrerer dieser Besucher. Atlan ließ ihnen ausrichten, daß er Philip zu sprechen wünschte. Einer der Ennox tauchte im Gleiter auf. Er warf einen Blick auf den metallenen Koffer, der auf einem der Sitze lag, stellte jedoch keine Fragen. „Philip ist zur Zeit unabkömmlich", erklärte der Typ im Lodenmantel und mit Baseballmütze. Lag es an dem weiten Gewand oder an dem verkniffenen Gesicht, daß Atlan sofort an einen Taschenspieler oder Taschendieb dachte? „Man könnte auch sagen, daß er eine Auszeit nimmt. Übrigens, Häuptling, sagt dir der Name Boloshambwer etwas?"

Atlan verneinte. „Wer ist das?"

„Keine Ahnung. Habe ich irgendwo aufgeschnappt. Wird wohl nicht so wichtig sein!"

Irgendwie hatte der Arkonide den Eindruck, daß der Ennox ihn anlog. Aber er vermochte dieses Gefühl nicht zu präzesieren und schob den Gedanken zur Seite. „Wie heißt du eigentlich?" wollte er wissen. „Oh, das weißt du nicht? Mich nennen sie überall Fresh. Du kannst dich voll auf mich verlassen. Sobald ich Philip treffe, werde ich ihm ausrichten, daß du ihn zu sprechen wünschst."

„Danke, Fresh!"

Der Ennox tippte sich mit dem kleinen Finger gegen die Stirn und verschwand. „Wohin willst fliegen?" erkundigte sich die Positronik des Gleiters. „Zur Kristallwelt, nach Arkon I!" antwortete Atlan. Dort wartete Tamyn von Zoltral auf ihn, um gemeinsam mit ihm zu ihrem Volk zu sprechen und den Arkoniden Mut in dieser Situation zu machen.

Atlan warf einen eindringlichen Blick auf den Koffer und sah noch immer Freshs Gesicht vor sich. Mißtrauisch erhob er sich, öffnete den Koffer und vergewisserte sich, daß das Pyramidenprisma sich noch darin befand. Erleichtert ließ er sich wieder in seinen Sitz sinken.

Der Gegenstand war aus dem Nichts materialisiert. Einfach so.

Nein, das glaubte er nicht. Er glaubte, daß ein solcher Vorgang an einer bestimmten Stelle zu einer bestimmten Zeit kein bloßer Zufall sein konnte. Etwas mußte dahinterstecken.

Er hoffte inständig, daß irgendjemand herausfinden würde, was es war.

Und er wollte die Projektion eines Kristalls beim nächstenmal noch eingehender untersuchen als bisher.

Aber da hatte er kein Glück. Nirgendwo auf den Welten des Arkon-Systems tauchten nochmals solche Projektionen auf.
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